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Bergarbeiterkämpfe.
Die Schande der „Chriſtlichen“.

Der wirtſchaftliche Rieſenkampf, der ſich gegenwärtig im
Ruhrrevier abſpielt, iſt der dritte große Bergarbeiterſtreik ſeit
dem Jahre 1889. Der Streik im Jahre 1889 ſah die freie Ge
werkſchaft, den jetzigen ſogen. alten Bergarbeiterverband, noch
in ſeiner Kindheit Schwäche. Die ultramontane Oppoſition
ſtand dagegen in des Lebensſommers Vollkraft. Und dieſe
Oppoſition erging ſich im Ruhrrevier in einer rückſichtsloſen,
raffiniert demagogiſchen Agitation gegen das „gottloſe liberale
Kapital“! Bei den katholiſchen Arbeitern gab ſie der Em-
pörung gegen das Grubenkapital einen ſehr ſtarken Stich ins
konfeſſionell Fanatiſche. Jn Unternehmerkreiſen war man ſich
einig in dem Urteil: der Streik iſt das Ergebnis einer wüſten,
ja verbrecheriſchen ultramontanen Hetzel Jn ſeinem Buche:
Der Ausſtand der Bergarbeiter. Eſſen, 1889 Verlag Bädecker

ſchreibt Natorp u. a., daß die ultramontane Preſſe „die
niedrigſten Leidenſchaften der Begehrlichkeit und des Neides
gegen die Beſitzenden nähre“. „Wenn jemand die Verant-
wortlichkeit für den eben beendeten Streik und deſſen unheil-
volle Folgen trägt, ſo iſt es die ultramontane Partei.“
Dieſe macht Natorp auch für einen Streik im Eſſner Revier
Anfang der 70er Jahre verantwortlich. „Seitdem hat die ver
hetzende Tätigkeit dieſer Partei nur von Jahr zu Jahr an Aus-
dehnung und Jntenſität zugenommen.“ „Mit heuchleriſcher
Miene umhüllt ſie ihre wüſten Forderungen und Angriffe mit
dem Mantel der Religion

Das ſind zwar nicht die ſchärfſten Urteile, aber ſie genügen
zur der damaligen Situation. Die ultramontanen
Organe ner Volkszeitung, Weſtfäliſche Volkszeitung in
Bochum, Gelſenkirchner Zeitung und Tremonig in Dortmund
ſtanden auf Jndex der Jnduſtriellen. Jhr Abonnement
e lt als e erbrochen in mancher Werkskolonie war es

verboten.
Seit jener Zeit hat ſich vieles verändert! Heute toben und

wüten die genannten ultramontanen Organe gegen den
Streik und den Bergarbeiterverband wie damals
gegen das „liberale“ Kapital. Etwas anders war ihre Haltung
noch bei dem Streik vor ſieben Jahren. Der mittlerweile ent-
ſtandene chriſtliche Gewerkverein kämpfte in geſchloſſener Front
mit dem Bergarbeiterverband, dem Hirſch-Dunckerſchen Gewerk-
verein und der polniſchen Organiſation. Jetzt verſucht er die
Einmütigkeit der Arbeiter zu ſprengen, man redet ſpöttiſch vom
Dreibund und erntet das Lob der Unternehmer für ſein gutes
Verhalten. Allerdings, als die Gründung des Zechenverbandes
und des Zwangsarbeitsnachweiſes die Gemüter erregte, da war
es der Gewerkvereinsführer Efferts, der die Stimmung auf den
Kampf einſtellen half. Er drohte mit einem Streik, wie ihn
die Welt noch nicht geſehen! Jnternational ſollte ſeine
Baſis ſein! Bei der nächſten günſtigen Konjunktur werde das
Signal zum Losſchlagen ertönen!

Seitdem gärt es unter der Bergarhbeiterſchaft. Der Kampfruf
Efferts ließ die Hoffnung auf eine Beſſerung keimen. Es
grünte daraus das Verlangen der Anteilnahme an den beſſeren
Erträgniſſen des Bergbaues. Das Wollen, den verweigerten
Anteil zu erkämpfen, war der Entwicklung reife Frucht. Doch
nun ſteht die Gewerkvereinsleitung mit ihrem Verhalten und
ihren Argumenten im Lager der Unternehmerl Nun
hetzt ſie gegen den Streik. Unter freudigem Beifall der Werks-
herren ſtempelte ſie die internationale Solidarität der Arbeiter
zu einem nichtswürdigen Vergehen!

Zwei ſachliche Momente führt man für ſein auffälliges Ver
halten ins Feld! Der Arbeiter Forderungen ſeien berechtigt!
Das beſtreitet niemand. Aber man müſſe abwarten, ob die
Werksherren nicht freiwillig die Lohnforderungen bewilligten.

Jmmer noch abwartenl Seit 1910 iſt ein wirtſchaftlicher
Aufſtieg unverkennbar! Aber die Löhne wurden gekürzt! Die
Bergarbeiter drängten zu einer Aktion! Die Gewerkvereins-
leitung verſagte. Man müſſe abwarten! Die Konjunktur ge-
ſtaltete ſich günſtiger, der Abſatz wuchs, man hörte ſchon von der
Abſicht einer Preiserhöhung. Mittlerweile hatte die Wirt-
ſchaftspolitik des Zentrums die Lebenshaltung erheblich ver
teuert. Das ſteigerte die Erregung der Arbeiter. Jm Herbſt
des vergangenen Jahres vegte der Bergarbeiterverband eine
allgemeine Lohnbewegung an. Doch wiederum verſagte die
Gewerkvereinsleitung ihre Mitwirkung: ſieblieb beim Abwarten! Dann beſchloß das Kohlenſyndikat
eine Erhöhung der Preiſe. Dieſe trieben über den
Stand des Jahres 1907 hinaus, die Löhne aber blieben hinter
dem damaligen Satz erheblich zurück. Schon hatten die Berg
arbeiter eine Geduld geübt, die den Uebermut der Grubenherren
reizte. Trotzdem: die Gewerkvereinsleitung lehnte eine ge
meinſame Eingabe an die Grubenherren ab. Und dieſe, in
ihrem Trutz geſtärkt, wieſen die Forderungen zurück. Nun blieb
keine Wahl mehr, der Kampf war unvermeidlichl
Nochmals um Mitwirkung erſucht, damit die Bergarbeiterſchaft
nicht um eine Bewilligung ihrer Forderungen geprellt werde,
verharrte die Gewerkvereinsleitung weiter bei ihrer Ablehnung.
Das iſt das Trauerſpiel des Abwartens, das den Bergmann
zum Narren macht, um Lohnerhöhungen betrügt.

Die Konjunktur ſei nicht günſtig, ſagte die Gewerkvereins-
leitung zur Verteidigung ihres Verhaltens. Aber kann es
günſtigere Verhältniſſe als wie die augenblicklichen geben Jn

land tobt ein Rieſenkampf, der die engliſche Ausfuhr lähmt.
Jn Frankreich, Belgien, Oeſterreich, überäll gärt es. Daß aus
einem dieſer Länder Kohlen nach Deutſchland gebracht werden

könnten, erſcheint ausgeſchloſſen. Das bringt die Unternehmer
in eine unangenehme Situation, denn die Nachfrage iſt groß,
größer als wie vor dem Streik 1905, wo der Gewerkverein nach
der Führung im Kampfe geizte.

Der beſte Maßſtab für die Konjunktur im Bergbau iſt der
Beſchäftigungsgrad in der Eiſeninduſtrie. Und der iſt glänzend.
Jn der Zeit vom 1. Oktober 1904 bis 1. März 1905 waren rund
4 Millionen Tonnen Roheiſen produziert worden, in den letzten
fünf voraufgegangenen Monaten dagegen betrug die Erzeugung
635 Millionen Tonnen, alſo über 50 Prozent mehr. Der Be
gehr der Eiſeninduſtrie iſt kaum zu befriedigen. Alle Werke
arbeiten mit Hochdruck. Eine Steigerung der Nachfrage iſt
kaum noch möglich. Wohl aber iſt zu befürchten, daß noch im
Laufe des Jahres eine kleine Abſchwächung erfolgt. Für die
Bergherren bedeutet das allerdings ja keinen Rückſchlag, denn
ſie haben ſich höhere Preiſe geſichert. Aber erfahrungsgemäß
iſt eine Abſchwächung der Lebhaftigkeit in der Eiſeninduſtrie
von einer Verkürzung der Löhne auch im Bergbau begleitet,
ſelbſt dann, wenn die Preiſe ſtiegen. So war es ja auch 1907-08.
Die Preiſe wurden um durchſchnittlich eine Mark erhöht,
der Jahreslohn der Bergarbeiter aber ſank zunächſt um 76 Mk.
und im folgenden Jahres nochmals um 144 Mk. Die Situation
für die Bergarbeiter iſt jetzt nicht nur günſtig, ſondern es iſt
auch die höchſte Zeit, Verbeſſerungen durchzuſetzen. Geſchieht
das nicht bald, dann ſetzt vielleicht wieder eine Abwärts-
bewegung ein, wenn die Gewerkvereinsleitung noch auf eine
freiwillige Lohnzulage wartet!

Wie erklärt ſich nun aber das Verhalten der Gewerkvereins-
leitung? Nicht anders als aus Rückſichtnahme auf das
Zentruml! Dieſes hat den Krieg gegen das Großkapital
längſt eingeſtellt, es hat ſich mit ihm und dem Groß-
grundbeſitz gegen die Jntereſſen des Prole-
tariats verbündet. Seine Haltung in der Zollfrage, bei
der Reichsfinanz der Rei
den verſchiedenen Berggefetznovellen ſtnd Zeugen für die auf
politiſche Motive zurückzuführende Wandlung des Zentrums.
Seitdem es auf einen Wahlkompromiß mit den Nationallibe-
ralen im Ruhrrevier hinarbeitet, ſchwenkte die Gewerkvereins-
leitung um. Erſt zog ſie ſich aus der Kampffront gegen das
Kapital zurück. Dann wurde der Pakt zwiſchen Zentrum und
Scharfmachern perfekt. Aus den Händen der Ultramontanen
empfing die Großinduſtrie die Mandate in Duisburg und
Bochum und der Generaliſſimus der chriſtlichen Gewerkſchaften,
Giesberts, war in der glücklichen Lage, den Jnduſtriekapitaliſten
den Dank für ſeine Wahl abzuſtatten unter der Zuſicherung,
daß er nationalliberale Politik unterſtützen werde. Derſelbe
Giesberts, der nach der Annahme der Reichsfinanzreform vie
Ablehnung und Bekämpfung verſchiedener von den chriſtlichen
Gewerkſchaften erhobenen Forderungen durch das Zentrum als
aus höheren Jntereſſen geſchehen verteidigte. Dieſen
Jntereſſenwerdenjetzt auch die Jntereſſender
Bergarbeiter geopfert!
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Zur Lage im Streikgebiet.
Der Streik gewinnt mit jedem Tag an Ausdehnung. Das

läßt ſich mit Sicherheit feſtſtellen. Zwar fehlen auch heute noch
genaue und zuverläſſige Angaben über die Zahl der Streiken-
den, aber nach der Verſicherung der Leitung des alten Berg-
arbeiterverbandes dürften nunmehr etwa

200 000 Bergarbeiter im Streik
ſtehen. Die bürgerlich-kapitaliſtiſche und Scharfmacherpreſſe
bleibt ihrer alten Methode, die Streikbewegung zu verkleinern
und mit Gift und Galle zu beſpritzen, weiter treu, wie ſie auch
ferner von allen möglichen „Ausſchreitungen“ der ſtreikenden
Bergarbeiter lügt, und hinterher gezwungen iſt wo noch nicht
alles Anſtandsgefühl erſtorben iſt! den Schwindel zu be-
richtigen! Das Geflunker dieſer feilen Preſſe vermag eben den
Tatſachen gegenüber nicht ſtandzuhalten. Jm Jahre 1905 be-
trug am erſten Tage die Zahl der Streikenden 48 000, am
zweiten und dritten Tage 68 000 und ſtieg erſt am achten Tage
auf 180 000. Diesmal iſt ſie ſchon am erſten Tage 150 000. Das
Eſſner Zentrumsblatt ſchrieb am erſten Tage von einigen
tauſend Streikenden, am zweiten Tage muß es aber 105 000
Mann zugeben. Jm Dortmunder Revier ſtreiken ſtellenweiſe
88 Prozent der Belegſchaften. Auf Zeche Kaiſerſtuhl 1 ſind von
1617 Arbeitern 130 angefahren. Auf der Zeche Kaiſerſtuhl 2
arbeiten von 2200 Mann 151 Mann. Auf Zeche Hardenberg
von 750 1091. Auf Zeche Miniſter Stein von 7385 Mann 205.
Auf der Königsborner Zeche hat ſich niemand zur Ein-
fahrt gemeldet. Auf der Zeche Viktoria arbeiten von
1560 Mann 87. Anf Zeche Tremonia ſind von 1150 Mann 81
angefahren. Auf Zeche Dorſtfeld 1 ſind von 1260 Mann 379,
und auf Zeche Dorſtfeld 2 von 1350 Mann 95 eingefahren.

Daß ſich bei einem ſolchen Rieſenkampfe Zwiſchenfälle und
auch etwaige

Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Streikenden
kaum vermeiden laſſen, erklärt ſich aus den außergewöhnlichen
Verhältniſſen heraus ganz von ſelbſt. Wo es aber bis jetzt
dazu gekommen iſt, ſo ſind die Urſachen dafür das unerhört
rückſichtsloſe Draufgehen der Gendarmen, die anfangen, nervös
zu werden und ſich in ihrer Macht zu fühlen. Dieſem Verhalten
gegenüber legen die Vergarbeiter ſchier unmenſchliche Geduld
und Beſonnenheit an den Tag, wie ſelbſt ein unparteiiſcher
bürgerlicher Berichterſtatter zugeſtehen muß. Wo es bisher zu
„Ausſchreitungen“ gekommen ſei, berichtet Hirſchs Bureau, ſeien
ſie nur zum kleinſten Teile dem gegenwärtigen Streik zuzu-

dem die

ungsordnung und

ſchreiben, und ſelbſt die reaktionären Leipziger Neueſten Nach-
richten ſind anſtändig genug zu berichtigen, daß die Meldung
von einer Schlägerei auf Zeche Friedrich der Große bei
Herne von Anfang bis zu Ende unwahr ſei. Trotz-

meiſten anderen Meldungen über „Streikunruhen“
gleichfalls bewußt entſtellt und übertrieben werden,
um die Sache der Streikenden zu ſchädigen, die Bergleute ſich
aber zu keinen Unbeſonnenheiten hinreißen laſſen, ſendet die
Regierung

Polizei über Polizei
nach dem Ruhrkohlenrevier. Dabei ſcheinen die uniformierten
Ordnungshüter noch nicht einmal auszureichen, denn wie das
B. T. meldet, ſollen ſogar

Grubenbeamte als Poliziſten
vereidigt worden ſein. Jn der Meldung des Korreſpondenten
heißt es:

Wie wir ferner erfahren, ſind geſtern die Gruben-
beamten als Schutzmannsbeamte für den Fall von
Gewalttätigkeiten auf den Polizeikommiſſariaten ver-
eidigt worden. Sie ſind für dieſen Sicherheitsdienſt, in
dem ſie ſich Tag und Nacht ablöſen, mit weißen Arm-
binden, auf denen der Adler als Dienſtzeichen
prangt, und mit Armeerevolvern im Ledergurt
ausgerüſtet worden. Von jedem etwa notwendig werdenden
Eingreifen haben ſie ſofort Protokoll aufzunehmen und Mel-
dung zu erſtatten.

Was der Regierung „gut“ und für ihre Zwecke „brauchbar“
dünkt, macht ſie alſo doch ohne weiteres den Engländern und
Amerikanern nachl! Freilich kann ſie ja das Maſſenaufgebot
von Gendarmen wie ihr F. übriges Verhalten damit be
gründen, daß es ſogenannte „Arbeiterführer“ gibt, denen
dieſer Schutz der Intereſſen der Grubenbarone
noch lange nicht genügt. Nicht genug damit, daß die chriſtlichen
Arbeiterführer die chriſtlichen Arbeiter zum Streikbruch,
zum infamſten Verrat an den Jntereſſen der Grubenarbeiter
auffordern

die chriſtliche Geſinnungslumperei und Nichtswürdigkeit
geht ſoweit, die Regierung um militäriſchen Schutz der „Ar
beitswilligen“ anzuflehen! Der Leiter des Gewerkvereins
chriſtlicher Bergarbeiter hat ein Telegramm an den Staats-
ſekretär Delbrück geſandt, in dem er um ſtärkeren Schutz der
Arbeitswilligen bittet, und die Eſſner Volks z eitung
fordert militäriſchen Schutz für die Streikbrecher. Die chriſt
lichen Edelmenſchen würden es wahrſcheinlich gern ſehen, wenn
das Militär ſo ein kleines Blutbad unter den Streikenden an
richten würdel

Zur Ehre vieler chriſtlicher Bergarbeiter kann geſagt werden,
daß ſie von der nichtswürdigen und erbärmlichen Handlungs-
weiſe ihrer Führer nichts wiſſen wollen und ſich dem St reik
angeſchloſſen haben. Jm Bezirke Recklinghauſen feiert
ein Drittel der chriſtlichen Belegſchaften, und auf vielen andern
Zechen treiben die chriſtlichen Sekretäre „ihre“ Leute unter
dem Schutze der Gendarmen in die Grube! Eine
ſolche Schuftigkeit und Knechtſeligkeit chriſtlicher „Führerſchaft
dürfte ſich beizeiten und ſchwer an der chriſtlichen Bergarbeiter
bewegung rächen! Die Wirkungen zeigen ſich ſchon jetzt, indem
viele Bergleute aus dem chriſtlichen Verband aus
treten und zu anderen Verbänden übertreten.

Wo iſt Effert?
Jawohl, wo iſt der frühere Vorſitzende der Siebenerkommiſ-

ſion? Dieſe Frage iſt zur Preisfrage geworden. Der Mann,
der 1905 eine hervorragende Rolle in der Streikführung ſpielte,
der auch ſpäter bei allen ſonſtigen Aktionen des Gewerkvereins
chriſtlicher Bergarbeiter, dieſen repräſentierte, läßt ſich dies
mal im Streikrevier nicht ſehen. Die Zentrumspreſſe fühlte
ſich veranlaßt, den verſchiedenen Gerüchten über den Verbleib
Efferts entgegenzutreten. Sie ſchreibt, daß Effert nicht aus
dem Vorſtand des Geverkvereins ausgeſchloſ-
ſen iſt, weil er ſich für den Streik erklärt habe! Das iſt
ſonderbar. Uns iſt nicht bekannt, daß eine derartige Behaup-
tung bisher aufgeſtellt worden iſt.

Wahr iſt aber, daß Effert vor Wochen ſchon das Ruhrbecken
verlaſſen hat. Er, der Generalſekretär des Gewerkvereins, iſt
nach einem für den deutſchen Bergbau und für die Berg-
arbeiterbewegung mehr oder weniger belangloſen Revier ver-
ſetzt worden. Seine bisherige Stellung im Gewerkverein hat
er aufgeben müſſen, um als Bezirksleiter im Siegerland
weiter für ſeine Organiſation zu arbeiten. Er wohnt mit
ſeiner Familie in Betzdorf.

Verſammlungen hat Effert während der Bewegung der
Bergleute im Ruhrbecken nicht abgehalten, und obwohl er bisher
als der eigentliche Kopf bezw. Führer des Gewerkvereins ange-
ſehen werden mußte, hat er auch an der außerordentlichen
Generalverſammlung des Gewerkvereins, die am Mittwoch ver
gangener Woche den Streikbruch proklamierte, nicht teilge-
nommen. Glaubt die Zentrumspreſſe, uns weismachen zu
können, daß bei Entfernung Efferts aus ſeiner bisherigen
Stellung und aus dem Ruhrrevier von ohngefähr käme Ach
nein, hat ſich Effert perſönliche Verfehlungen nicht zuſchulden
kommen laſſen, dann bleibt nur beſtehen, daß er mit der jetzigen
Führung in Organiſationsfragen nicht mehr übereinſtimmen
kann. Wie uns mitgeteilt worden iſt, iſt Effert tatſächlich ent
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fernt worden, weil er in der Lohnbewegung die Taktik ſeiner
Kollegen nicht gutheißt.

Sind Verhandlungen in Sicht?
Wie die Rh.-W. Z. mitteilt, iſt am 11. März in der Vor-

ſtandsſitzung des Zechenverbandes beſchloſſen worden, den ange
ſchloſſenen Verbandszechen zu empfehlen, die Arbeiterausſchüſſe
baldigſt einzuberufen. Es bleibt abzuwarten, ob dieſem Be-
ſchluß Rechnung getragen wird, und wenn es der Fall iſt, ob
die Werksverwaltungen durch Entgegenkommen beitragen
werden, den Streik baldigſt zu beenden.

d

240 000 Streikende.
Nach einer neuerlichen Meldung, die vom Verein der berg-

baulichen Jntereſſen ſtammen ſoll, befinden ſich am zweiten
Streiktage früh 70 Prozent der Geſamtbelegſchaft im Streik.
Das wären rund 240 000 Streikende. Die dem chriſt
lichen Gewerkverein angehörenden Vertrauens-
leute ſollen geſtern nachmittag in mehreren Verſammlungen
beſchloſſen haben, entgegen dem Beſchluß des Gewerkvereins
der Fahne des Streiks zu folgen.

Entſendung von Militär?
Köln, 13. März. Angeſichts der geſtrigen erneuten Aus

ſchreitungen (7) der Streikenden in Hamborn, hat die dortige
Polizeiverwaltung den Regierungspräſidenten von Düſſeldorf
um die Entſendung von Militär erſucht. Aus anderen Orten
werden erneute „Ausſchreitungen“ gemeldet, ſo daß nunmehr
Militär in beſonders bedrohte Gebiete gelegt werden dürfte.
Es iſt alſo erreicht!

A

Wirkungen des Streiks.
Die Folgen des Bergarbeiterausſtandes machen ſich auf dem

Gebiete des Kohlenabſatzes in empfindlicher Weiſe bemerkbar
Die Förderung ließ ſchon in der vergangenen Woche nach, auch
der Verſand wurde ungünſtig beeinflußt. Das Syndikat hat
ſich genötigt geſehen, in den verſchiedenen Bezirken die Vor-
ratslager anzugreifen. Jm Dortmunder Bezirk befinden ſich
etwa 400 000 Tonnen Kohle, ein gleiches Quantum lagert in
Lünen. Der Preis iſt um 30 Mark für den Doppelwagen und
um 15 Pf. für den, Zentner erhöht worden.
Aus Hamburg wird der Voſſ. Ztg. berichtet: Der weſt

fäliſche Grubenſtreik hat den Verkehr im hieſigen
Kohlenhafen nun ganz lahm gelegt. Die dort be-
ſchäftigten Akkordſchauerleute haben daher den Antrag geſtellt
die Unterſtützungskaſſe der Kohlenimporteure ſoll ihnen durch
Auszahlung von Unterſtützungen die erforderlichen Exiſtenz-
mittel geben, da das Ende der Arbeitsloſigkeit nicht abzuſehen
iſt. Der Arbeitsmangel ſtellt ſich nunmehr auch in den
Bunkereibetrieben ein, die den Transport der Kohlen nach den
Dampfern zu beſorgen haben, die mit den Kohlenimporteuren
in feſtem Vertragsverhältnis ſtehen. Die Bunkerkohlen ſind
außerdem von 16,50 auf 35 Mk. pro 1000 Kilogramm geſtiegen.

Zur Lohnbewegung der oberſchleſiſchen Bergarbeiter.
Schnell antworten die oberſchleſiſchen Grubenmagnaten auf

die Eingaben der Bergarbeiterorganiſationen, raſcher ſogar als
die Kohlenbarone im Ruhrgebiet. Aber ihre Antwort iſt die
gleiche: Ein entſchiedenes und beſtimmtes „Nein“! Am
20. Februar ging die erſte Lohneingabe an den Berg- und
Hüttenmänniſchen Verein ab und am 25. erfolgte ſchon die ab-
lehnende Antwort, und am 7. März wurde die zweite Lohn-
forderung an die einzelnen Verwaltungen abgeſchickt. Schon
am 8. ging die erſte Antwort ein, die alſo lautet:

„Auf Jhre gefl. Zuſchrift vom 6. d. M. erwidern wir er
gebenſt, da ß wir Sie nicht als Vertreter unſerer
Belegſchaft anzuerkennen vermögen. Wir ſind
daher auch nicht in der Lage, mit Jhnen in Verhandlungen
über die Höhe unſerer Arbeiterlöhne eintreten zu können.

Hochachtungsvoll Radlick.“
Wir erkennen die Arbeiterorganiſationen als Vertreter

unſerer Arbeiter nicht an; wir verhandeln nicht, ſondern wir
ſirrd die Herren im Hauſe und beſtimmen ſelbſtherrlich,
was unſere Lohnſklaven „verdienen“ und laſſen uns von nie-
mand hineinreden. Das wird mit dürren Worten ausgeſprochen
und es war vorauszuſehen, daß die Antworten ſo ausfallen
würden. Die Frage iſt nun: Was werden die Bergarbeiter-
organiſationen und was werden die Bergarbeiter ſelbſt zu dem
protzenhaften Verhalten der hochadeligen und überchriſtlichen
Grubenfürſten und Grafen ſagen? Unter den Bergarbeitern
herrſcht allgemeine Kampfesſtimmung.

Der Kampf in England.
Aus London, 11. März, wird uns geſchrieben: Die einzige

Möglichkeit für die Kapitaliſtenwelt, aus dieſem Rieſenkampfe
mit heiler Haut davonzukommen, wäre die, daß die Einigkeit
und Entſchloſſenheit der kämpfenden Arbeiter gelockert würde.
Man kann es bei der natürlichen Beſchaffenheit dieſer Herren
ihnen deshalb kaum beſonders übelnehmen, daß ſie mit Argus-
augen in allen Winkeln umherſpähen, um etwaige Symptome
der Uneinigkeit zu entdecken und mangels eines poſitiven
Fundes ſolche aus freien Stücken erfinden. Zur Verzweiflung
muß ſie aber treiben, daß jede Nachricht von entſtehenden
Zwiſtigkeiten zwiſchen den Arbeitern regelmäßig und prompt
von den nachdrücklichſten Solidaritätskundgebungen gerade
jener Arbeiter gefolgt werden, in die die Kapitaliſten ihre
Hoffnung geſetzt hatten.

Eine kalte Douche für die Scharfmacher war auch eine große
Maſſenverſammlung von Eiſenbahnern, die geſtern im
Londoner Hyde Park abgehalten wurde. Es wurde ein
ſtimmig eine Reſolution angenommen, worin die Eiſen
bahner ſich verpflichten, die Beförderung von „Streikbrecher-
lohle“ und von Truppen nach den Streikgebieten zu verweigern
und ſich bereit erklären, die Bergarbeiter in jeder andern ge
wünſchten Weiſe zu unterſtützen.

Die Verſuche der Scharfmacherpreſſe, einen Gegenſatz zwiſchen
den Bergarbeitern und der Arbeiterfraktion des Unter
hauſes zu konſtruieren, iſt bereits von beiden zurückgewieſen
worden. Tatſächlich hat ſich die Arbeiterfraktion in ihrer
ganzen bisherigen Haltung ſtreng von den Wünſchen der Berg-
arbeiter ſelber leiten laſſen, und die Wünſche der Bergarbeiter
werden ohne Zweifel auch in Zukunft für ſie maßgebend ſein.
Es darf auch nicht vergeſſen werden, daß von den 42 Mitgliedern
der Arbeiterfraktion nicht weniger als 16 Bergarbeiterführer
ſind. Eine ganze Anzahl der anderen führenden Fraktions-
mitglieder hat es ſich angelegen ſein laſſen, in öffentlichen Ver
ſammlungen das Publikum über ihre Haltung den Berg-
arbeitern gegenüber aufzuklären. Große Beachtung hat eine

F Rede des Fraktionsvorſitzenden Ramſay Macdonald ge
funden, in der er die Bergarbeiter als die Vorkämpfer
der ganzen Arbeiterſchaft pries. Sie kämpfen nicht
nur für den eigenen Minimallohn, ſondern notwendigerweiſe
auch für den aller anderen Arbeiter, und ſchon aus dieſem
Grunde werden die übrigen Arbeiter und ihre Gewerkſchaften
mit Freuden die Laſten tragen, die der Bergarbeiterſtreik ihnen
auferlegt. Er ſchilderte dann den inneren Gang der bisherigen
Verhandlungen und wies nach, daß es nicht die Bergarbeiter,
ſondern die Pfuſchereien der Regierung waren, die eine Sack-
gaſſe ſchufen. Er äußerte ſich ſehr ſteptiſch über die Möglichkeit
und den Nutzen eines Minimallohngeſetzes für die Bergarbeiter
und meinte, daß eine ſolche Beilegung des Kampfes am beſten
dadurch angebahnt werden könnte, daß das Unterhaus eine
Reſolution annimmt, worin es ſein Bedauern ausſpricht,
daß die ſüdwaliſiſchen und ſchottiſchen Grubenherren den
Grundſatz des Minimallohnes ablehnen. Eine ſolche Reſolution,
meint Macdonald, würde in der einen oder andern Form jm
Unterhauſe ohne Widerſpruch angenommen werden, und
einem ſolchen Beſchluß könnten die Grubenherren ſich nicht
widerſetzen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. März 1912.

Die „Herren“ fordern Belagerungszuſtand!
Die Verhandlung des Puttkamerſchen Antrags über den

Schutz der Streikbrecher durch das ſogenannte preu
ßiſche „Herrenhaus“ entſprach allen berechtigten Er-
wartungen des herbeigeeilten Publikums. „Jmmer höher“ war
die Parole und einer nach dem andern trat auf, um ſich gegen-
ſeitig in den Schreien nach Ausnahmegeſetzen, nach
Flintenſchüſſen und Säbelhieben gegen die ſtreiken-
den Arbeiter zu übertreffen. Fs iſt für den Charakter der
„Erſten Kammer“ Preußens 1 ichnend genug, daß ſelbſt ein
Prof. Adolf Wagner dieſen Antrag mit unterſchrieben hat.
Freilich, das ſcheint dem alten Kathederſozialiſten zur Befriedi-
gung ſeines ſozialen Gewiſſens genügt zu haben, denn einge-
ſtimmt hat er in die Reden nicht, die völlig dem entſprachen,
was auf einer Tagung eines Scharfmacherverbandes oder auch
einer gelben Gewerkſchaft geſprochen wird. Die Regierung er-
klärte durch den Unterſtaatsſekretär Holtz, daß ſie geſetzliche
Maßnahmen alſo über den S 153 der Gewerbeordnung und
die heutige Erpreſſungsjuſtiz hinausgehende Ausnahmegeſetze

„nicht in Ausſicht ſtellen könne“. Die Zuſammenſetzung des
Reichstages läßt der Regierung eine ſolche Verſicherung ge-
raten erſcheinen! Aber Herr Holtz unterließ auch nicht, den
durch die Teuerung zu den ſchwerſten Kämpfen getriebenen
Ruhrbergleuten zuzurufen, daß die reitenden Poliziſten
Browningpiſtolen und die Fußgendarmen ſogar Karabiner mit
auf den Weg bekommen. Als er aber ganz beiläufig meinte,
bei einer Belegſchaft von 300 000 Mann ſei es nicht ausge
ſchloſſen, daß einmal ein Arbeitswilliger ſcheel angeſehen werde,
da rief der Herr Graf Zieten gottesfürchtig aus: Da muß man
eben den Belagerungszuſtand verhängen!

Einſtimmig nahm das Haus der Erlauchten und Edlen den
Antrag an und keiner hatte die Einmütigkeit etwa dadurch ge-
ſtört, daß er die holden Geſtalten der Hintzeſchen „Sieben-
monatskinder“ heraufbeſchwor.

Nachdem das Haus der königlich preußiſchen Jugendpflege
ſeine Anerkennung ausgeſprochen hatte, vertagte es ſich zur Be
ratung des Sparkaſſengeſetzes auf den 27. März.

Heraus die Rüſtungsvorlagen!
Die Panzerplattenfabrikanten und Militärmateriallieferan-

ten haben es eilig. Jhre Organe: Poſt, Magdeb. Ztg., Rhein.
Weſtf. Ztg. uſw. donnern der Regierung täglich in die Ohren,
ſie ſolle fordern, fordern, fordern! Das Magdeburger
nationalliberale Kapitaliſtenorgan herrſcht heute wieder los:
„Deshalb ſehen wir uns veranlaßt, erneut und unbeirrt
durch halbamtliche Beſchwichtigungen die Forderung zu ſtellen:

Mehr Feſtigkeit! Heraus mit den Wehr- und
Deckungsvorlagenl“

Ein anderes Scharfmacherreptil hatte geſtern über den Um-
fang der Heeresvorlagen Mitteilungen gebracht. Es hieß da:

Die Wehrvorlage bringt für alle Jnfanterieregimenter
eine Maſchinengewehrkompagnie, deren Bildung
mit Oktober 1913 abgeſchloſſen ſein ſoll. Die Wehrvorlage
bringt auch die Aufſtellung der dritten Bataillone bei
allen ſogenannten kleinen Regimentern. Sie iſt aber erſt
Oktober 1914 abzuſchließen, vielleicht auch erſt Oktober 1915.
Die neuen Fliegerformationen (ein Bataillon)
ſollen bis zum Oktober 1913 abgeſchloſſen ſein. Bis zu dem
ſelben Zeitpunkt will man die beiden neuen Armeekorps (20.
und 21.) durch Aufſtellung von je einem neuen Diviſions-
ſt ab im Weſten und im Oſten und der für dieſe Diviſion
nötigen Feldartillerie gebildet haben. Was geſchieht,
iſt endlich weiter eine Steigerung des Pferdeetats der Feld-
artillerie; im Oſten und Weſten ſollen einige Batterien
mehr auf hohen Etat gebracht, und die Zahl der Batterien,
die mittleren Etat haben, vermehrt werden.

Alſo: neue Maſchinengewehrkompagnien, Verſtärkung einer
Anzahl Regimenter um dritte Bataillone, Vermehrung der
Feldartillerie, zwei neue Diviſionsſtäbe das genügt wohl!
Das heißt, es genügt nicht, denn die Rüſtungsintereſſenten
ſchimpfen ſchon, daß es „viel zu wenig“ ſei. Der Profit auf
Koſten der ſteuerzahlenden Maſſen ſoll höher, reicher, fetter
werden. Zweifellos wird die Regierung dem Drängen nach-
geben. Das deutſche Volk kann ſich auf etwas gefaßt machen!

Ein Symptom einer großen Militärvorlage?
Der Vorwärts ſchreibt: Es iſt uns mitgeteilt worden, daß

heuer bei der Muſterung der Militärpflichtigen ſehr ge
ringe Anforderungen an die Tauglichkeit der Unterſuchten
geſtellt worden ſein ſollen. Das deutet auf eine ſehr
große Militärvorlage hin. Wurde es vielleicht
wieder ſo gemacht wie 1893, wo die Militärverwaltung die
Anlagen der Heeresordnung, die die Bedingungen für die
Militärtauglichkeit enthielten, noch vor der Bewilligung der
neuen Militärvorlage im ſtillen ſo abänderte, daß Tauſende
tauglich wurden, die nach den bisherigen Anlagen der Heeres
ordnung gar nicht tauglich geweſen wären, und die Neudrucke
an die Erſatzbehörden als „geheim'“ ſchickte, damit die braven
Geldbewilliger im Reichstage und das Volk von der Sauce
nichts erfuhren. Es ſieht gerade ſo aus, als ob es jetzt wieder
ſo gemacht worden wäre. Jm Reichstage kann man ſich ja
danach erkundigen. Auf jeden Fall tut man gut, ſich auf eine
Bomben- Militärvorlage gefaßt zu machen.

Nur keine Erbſchaftsſteuer!
Der Kotau Wermuthsl!

Das Keſſeltreiben der Junker und des Zentrums gegen eine
ausgiebige Beſteuerung der reichen Erbſchaften hat ſchon den
erſten Erfolg zu verzeichnen. Der Schatzſekretär Wermuth

hat vor den Herrſchaften den erſten Takt des Kotaus vollzogen.
Das Zentrumsblatt Germania behauptete vorgeſtern, Herr
Wermuth habe bereits bei der Beratung der Wertzuwachsſteuer
den Nationalliberalen „die beſtimmte Zuſage gemacht, daß ſein
erſter Steuervorſchlag nach den Neuwahlen die Wieder
einbringung der Kindeserbſchaftsſteuer ſein
würde“. Herr Wermuth wird als „Parteifreund des Herrn
Baſſermann“ den Konſervativen und der Regierung denunziert
und indirekt von ihm gedroht, das Zentrum würde ihn „an der
Kehle faſſen“. Herr Wermuth hat geſtern der Germanig
folgende „Berichtigung“ zugehen laſſen. Er ſtellt feſt:

„Jhre Angabe entſpricht nicht den Tatſachen. Bei meinen
Verhandlungen und Beſprechungen über die Zuwachsſteuer iſt
von der Einführung der Erbſchaftsſteuer niemals d ie R e de
geweſen. Ferner geſtatte ich mir, feſtzuſtellen, daß ich einer
politiſchen Partei nicht angehöre oder angehört habe.
Wermuth.“

Die Berichtigung wurde zur Beruhigung der Junker und
Pfaffen geſchrieben und wird als ſolche empfunden. Trotzdem
ſetzt die Hetze ein, den immer noch „verdächtigen“ Wermuth zu
beſeitigen. Die Regierung wird kaum den Mut aufbringen,
bei den neuen Deckungsvorlagen für die Rüſtungsvermehrung
den Beſitz auch nur ſcheinbar ernſthaft zu belaſten. Die
Koſten werden die Maſſen doch wieder zu tragen haben.

Wieviele Menſchen lauern auf den nächſten Krieg
Die geheimen und die öffentlichen Freunde des menſchen-

mordenden Krieges und mit ihnen die freiwilligen und die ge
zwungenen „Berufsangehörigen“ der Kriegs,kunſt“ zählen in ganz
Europa nach Millionen. Für die aktiven Militärperſonen
ergibt ſich nach den jüngſten Ziffern das folgende Bild

Jn Armee und Marine ſind aktive Perſonen
Rußland 1132 723 England 203993 Niederlande 19 622
Deutſchland 651 194 Ungarn 132 336 Dänemark 7911
Frankreich 593 901 Amerika 126 744 Norwegen 6053
Oeſterreich 229037 Schweden 38847 Schweiz 2 292
Jtalien 204 012 Belgien 33 400

Die Zahlenreihe iſt noch lange nicht komplett, trotzdem zeigt ſie
deutlich genug, daß der Wahnwitz der Kriegshetzerei rieſengroß iſt.

Miniſteranmaßung in Heſſen.
Das vielgerühmte „Entgegenkommen“ der heſſiſchen Regie

rung gegen die Sozialdemokraten erfuhr am Dienstag in der
heſſiſchen Kammer eine recht hübſche Jlluſtrierung. Es wird
darüber berichtet:

Abg. Fulda (Soz.) wandte ſich gegen die Bemerkung des
Miniſters des Jnnern, v. Hombergk, der erklärt hatte,
daß er einen Teil von den Fuldaſchen Ausführungen nicht
verſtanden, aber deshalb nicht viel verloren habe.
Das ſei eine Brüskierung des Parlaments. (Er
(Fulda) ſei als gewählter Vertreter des Volkes
hier, der Miniſter aber nur durch die Gunſt eines hohen
Herrn. Wenn der Miniſter ihn nicht verſtanden habe, ſo laſſe
er es dahingeſtellt, ob daran des Miniſters Schwerhörig-
keit gegenlinks oder ſeine intellektuelle Auffaſſung s-
gabe ſchuld ſei. Auf dem Hofball möge der Miniſter ja
eine gute Figur machen, da brauche man nur den Rücken
zu krümmen, aber auf dem Parkett des Parlaments
brauche man einen edleren Körperteil, nämlich den Kopf.
Das Volk würde nichts verlieren, wenn der Miniſter fort
bliebe.

Darauf verließ das geſamte Miniſterium die Sitzung. Es
entſtand eine lange Geſchäftsordnungsdebatte. Nach 24 ſtün
diger Verhandlung hinter den Kuliſſen kam das Miniſterium
dann wieder. Der Präſident Korell erteilte dem Abg. Fulda
zwei Ordnungsrufe. Das Präſidium und die Redner der
bürgerlichen Parteien ſprachen ihr „Bedauern“ über das Vor-
gehen Fuldas aus. Die Abgg. Adelung und Ulrich (Soz.)
gaben an dem Vorfall die Schuld der Provokation des
Miniſters. Miniſter v. Hombergk dankte den bürgerlichen
Parteien und erklärte, daß er mit Fulda nicht mehr dis

kutieren werde. VJa, ja, das Entgegenkommen des Klaſſenſtaates an die Ar-
beiterklaſſe macht erbauliche Fortſchritte.

Deutſches Reich.
Fort mit den geheimen Korruptionsfonds! Aus Straß-

burg wird gemeldet: Der Elſaß-Lothringiſche Landtag ſtrich
geſtern bei der zweiten Leſung des Etats den geheimen
Fonds der Regierung. Wie ſich die Regierung den
Wegfall ihrer Spitzelgelder „gefallen“ laſſen wird, weiß man
noch nicht. Für die Spitzel kommen im Reichslande an
ſcheinend karge Zeiten.

Jmmer wieder Zeugniszwangsfolter. Jn Hamburg
wurde der verantwortliche Redakteur für Kommunalpolitik,
Dr. Obſt, als Zeuge darüber vernommen, wer dem Ham-
burger Fremdenblatt im Dezember v. J. eine Notiz aus den
Beratungen des Steuerausſchuſſes der Bürgerſchaft überſandt
habe. Da der Zeuge unter Bezugnahme auf ſeine Berufs
ehre ſich weigerte, Angaben zu machen, wurde er, weil er
das Zeugnis ohne geſetzlichen Grund verweigert“ hatte, in
die Koſten des Verfahrens ſowie zu einer Geldſtrafe von
20 Mk. evtl. 20 Tagen Haft verurteilt. Von einer Er
zwingung des Zeugniſſes durch Haft, wurde, wie der ver
nehmende Richter ausdrücklich betonte, auf Wunſch der
Staatsanwaltſchaft abgeſehen.

„Preßfreiheit!“
Eine treffende Antwort auf den Kriegervereinsterroris

mus. Jn Unterſteinach (Wahlkreis Lichtenfels-Kronach) hat
ſich eine ſozialdemokratiſche Vereinsſektion gebildet, der auch
eine Anzahl Mitglieder des Veteranen- und Kriegervereins
beitraten. Sie erhielten darauf von der Vorſtandsſchaft eine
Zuſchrift mit der Aufforderung, aus der Parteiorganiſation
auszutreten oder den Ausſchluß aus dem Kriegerverein zu er
warten. Die in Frage kommenden Mitglieder drehten aber
den Stil um und erklärten einmütig, daß es aufgeklärter Ar
beiter unwürdig ſei, Kriegervereinen anzugehören. Sie be-
auftragten die Sektionsleitung, dem Kriegerverein ihre Aus-
trittserklärungen zu übermitteln, der damit einen erheblichen
Teil ſeiner Mitglieder verloren hat.

„National“ und „liberal“. Auf dem rheiniſchen Partei-
tage der Nationalliberalen zu Köln hat der Abgeordnete Baſſer
mann geſagt:

Eine offene, ehrliche nationale Politik auf mon
archiſcher Grundlage, aber auch eine offene, ehrliche libe
rale Politik, das iſt meine volle Ueberzeugung, mit der
ich ſtehe oder falle. Eine andere Politik mache ich nicht
mit. Wenn Sie das nicht wollen, dann wählen ſie ſich einen
anderen FüFrer.

Forſch, was? Die Frage iſt nur die, was die Herrſchaften,
denn unter „national“ und vor allem unter „liberal“ ver

ſtehen



Wegen Landesverrats verhaftet. Ein Jngenfeur in Aachen
wurde wegen angeblichen Landesverrats verhaflet. Die Haus-
ſuchung ſoll ſehr belaſtendes Material ergeben haben. Die Ver
haftung ſteht mit der jüngſt in Mörs vorgenommenen in Ver-
bindung.

Frankreich.
Das Spitzelſyſtem in der Armeeverwaltung. Auf eine An-

frage des Sozialiſten Voilin in der Deputiertenkammer
über ein Rundſchreiben betreffend die Ueberwachung der von
der Kriegsverwaltung beſchäftigten Anarchiſten und antimili-
tariſtiſchen Arbeiter erwiderte Kriegsminiſter Millerand,
dieſe Maßnahme beſtehe ſchon ſeit 1887 infolge der Notwendig-
keit, alle diejenigen franzöſiſchen und ausländiſchen Staats-
angehörigen zu überwachen, welche eine Gefahr für die natio-
nale Sicherheit bilden könnten. Der Kriegsminiſter erklärte
ferner: Wir bezweifeln nicht im geringſten den Patriotismus
der Geſamtheit der Arbeiter der Militärwerkſtätten, und dieſe
würden der Regierung gewiß einen Vorwurf daraus machen,
wenn wir nicht ſchon in Friedenszeiten

Gewerkſchaftliches.
Eine neue Methode des organiſierten Streikbruchs?

Bisher kannte man die Streikbrecher-Vermittlungs-Agenturen
der Frau Auguſte Müller in Wandsbek, der Barmer Färber-
Kompagnie, Friedrich Hintze und noch einige andere ſolcher
chrenwerten Geſchäfte mehr. Nun hat der organiſierte Streik-
bruch eine neue Spielart dieſer ſtaatserhaltenden Tätigkeit
hervorgebracht: die organiſierten Un organiſierten
Wie aus Elberfeld berichtet wird, empfiehlt ſich in einem zu-
fällig an die falſche Adreſſe gelangten Proſpekt den rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriellen eine neue Streikbrecher-
organiſation zur gefl. Benutzung. Der ominöſe Proſpekt
trägt folgenden Kopf:

Vereinigung der Nichtverbändler.
Hamburg 19. Lindenallee 49.

Reelle Vereinigung Arbeitswilliger aller
Branchen.

Zur Unterhaltung der Verefſnigung zahlt
die Firma 70 Pf. pro Mann und Arbeitstag, bei
Wochenſchluß per Poſtanweiſung an meine Adreſſe.

Unterſchrift der Firma:Hochachtung voll

W. Weſtphalen, Leiter der Pereinigung der
verbändler, Hamburg 19, Lindenallee 49.“Die Hintze und Konſorten werden dieſe Konturreng jeden-

falls ſchwer empfinden. Auf dauernde Arbeit rechnen ſolche
Lente gar nicht, ſie nehmen die Arbeit nur zu dem Zwecke auf,
um die kämpfenden Arbeiter mit niederringen zu helfen.

Allerlei.
Du ſollſt nicht töten!

Vor dem Richter in Alderſhot, wo ſich ein ſtehendes Heer-
lager befindet, ſtand ein Mann unter der Anklage, durch Ver-
teilung eines Flugblattes Soldaten zu hochverräteriſchem Vex-

Nicht

alle Maßnahmen Als Manager zeichnet ein Herr William Weſtphalen. halten aufgefordert zu haben. Der Richter eröffnete das
träfen, um Verrat und Spionage zu verhindern. Der Proſpekt lautet dann wörtlich: Hauptverfahren, lehnte einen Antrag auf Freilaſſung gegen
Jch habe das Jnſtitut der geheimen Auskunftszettel über Den Herren Arbeitgebern zur gefälligen Kenntnis: Die Kaution ab und ordnete Exhebungen über das Vorleben an.
Offiziere abgeſchafft und werde ſie nicht gegen die Zivil- z Es ſoll ein Eiſenbahnheizer aus London ſein. Jn der Schrift,
arbeiter einführen. Darauf wurde ein von Voilin einge-

Vereinigung der Nichtverbändler hat ſich die Aufgabe geſtellt, die ohne Angabe des Druckers hergeſtellt iſt heißt es: „Jhr
S bei Streiks und Sperren die Herren Jnduſtriellen durch Liefe- d Arbeiterſö Wenn wi Streit treten, um unſerbrachter Beſchlußantrag, in welchem die Abſcha ffung der rung von nur tüchtigen Arbeitern zu unterſtützen und ſo die e e da W S tern m nd Ge-

n r d m a e A u r in fte in allen Macht der ſozialdemokratiſch organiſierten zu brechen.“ ſchwiſter iſt, werdet Jhr von Euren Offizieren aufgefordert,
Dtimmen a len verlangt wird, mit 390 gegen 122 Obgleich nun anzunehmen iſt, daß die Leiſtungen der ehren uns zu ermorden J es nicht! Wenn Ihr a bunte Tuch

8 werten Zunft dieſer „Vereinigung der Nichtverbändler“ auf auszieht und maeder Bürger ren Fonnie e dir TandeEngland. gleicher Höhe ſtehen, wie die Orthographie und der Stil des Seit treten und t ſein w. m r r le nichtEmpfehlungsſchreibens, ſo iſt Herr Weſtphalen doch in der m usge ſegte n r s e e e t
Nach preußiſchem Muſter. Eine neue Errungenſchaft der Lage, eine Anzahl Referenzen mitzuteilen. Eine Firma, die töten, ſpricht die Bibel Vergitz es nicht ort

„gegenwärtigen engliſchen Regierung iſt die Antimili- 3 5 Es wird gezeigt, daß die Soldaten das Heer der Zerſtörung
,tariſtenriecherei. Seitdem bei den Arbeiterkämpfen des während des Berliner Metallarbeiterausſtandes die Dienſte darſtellen, während die Arbeite r das Hee r des Schaffens bilden.

des Herrn Weſtphalen in Anſpruch genommen hat, ſtellt laut Jhr wie wir gehört zur Sktlavenklaſſe. Wenn wir uns er-

ze Militä des C s i v af T 3 h ckeſen wir ſelnſt durchletzten Jahres die ganze Militärmacht des Staates im Jnter gHproſpett der ehrenwerten Kolonne und ihrem Führer folgendes heben, erhebt auch Jhr Euch. Fallen wir, ſelbſt durch Eure

S ind e in h n e re iſt in Zeugnis aus: Kugeln, ſo fallt Jhr mit uns. England mit ſeinen fruchtbarenEngland eine antimilitariſtiſche Propaganda entſtanden. Da a ſeinen Mineralſchätzen, ſeinen See-Erträgen iſt unſerh ſche P e en v Herr William Weſtphalen hat während des Streiks, der ſeit Tälern, ſeinen Mineralſchätzen, ſeinen SeeeErtr i r
angeſichts des jetzigen Rieſenſtreiks Verſuche gemacht werden dem 17. Mai in ſämtlichen Berliner Eiſenkonſtruktionswerken Erbe. Jhr werdet aus Armut Soldaten. Wir verrichten lange
würden, das engliſche Söldnerheer über ſeine wahre Rolle auf- herrſchte mr rer re r wölt Tor re Stunden harter Arbeit zu niederem Lohn wegen unſerer Ar-
zuklären, war nur zu erwarten. Bisher hatte man angenom- r v mut. Eure und unſere Armut kommt daher daß EnglandFabrik gearbeitet. Derſelbe hat ſich als ein ſehr geſchickter,

zuverläſſiger, ruhiger und gewiſſenhafter Kolonnenführer ge
zeigt, ſo daß durch ſeine Hilfe die eiligſten Arbeiten erledigt
werden konnten. Auch haben die Leute ſich als durchaus

men, daß England das gelobte Land der Gewiſfens- und Rede-
freiheit ſei. Nun ſtellt ſich aber heraus, daß dieſe Freiheiten,
wie ſo viele andere, auch in England nur ſo lange reſpektiert

werden, als ſie den herrſchenden Klaſſen nicht zu läſtig werden.

mit ſeinen Reichtümern einer kleinen Zahl Men hen gehört.Dieſe wenigen Herren Englands ſind Herren unſerer Arbeitund Herren unſeres Lebens. Kameraden, haben wir Euch ver-

gebens angerufen? Denkt nach und weigert Euch fürderhin,

nan

S

bPr ieſ ſchi ſten Ar ſorgfältie Eure Brüder zu morden! Helft uns, England wieder für dieu i r in n erwieſen und die verſchiedenſten Arbeiten ſorgfältig Engländer die Welt für di Aer zu gewinnen er t
ort Alderſhot verhaftet, weil er unter den Soldaten anti- Se 2 Es iſt kein Zweifel, daß der Mann, der dieſe chriſtlichenmilitariſtiſche Flugblätter verteilte. Dasſelbe Schickſal ereilte nrit e in jeder d 27 hen Lehren an chriſtliche Soldaten verbreitet hat, von einem chriſt-
am Sonnabend in London den Herausgeber Guy Bowman und ſtan r e parterre r g. e di en lichen Gericht mit ſchwerer Strafe belegt werden wird. Darum
die zwei Drucker einer antimilitariſtiſchen Broſchüre. Allen auf das beſte einpfehlen kann. J nſolge Beendigung leben wir in chriſtlichen Staaten. Und die frömmſten Chriſten
wird wegen „Hochverrats“ der Prozeß gemacht, und bei der des Streiks ſcheidet derſelbe mit ſeiner ſind die, deren Daſein und Leben die ununterbrochene Ver-

zügelloſen engliſchen Klaſſenjuſtiz wird man ſich auf brutale Kolonne aus meinen Dienſten. D. Hirſch. neinung der chriſtlichen Lehre bedeutet.
Lichtenberg-Berlin, den 24. Juni 1911.“

Eine weitere Referenz, welche Herr Weſtphalen dem gedruck-
ten Proſpekt handſchriftlich anhängt, lautet:

„Hiermit beſcheinigen wir Herrn William Weſtphalen,
Leiter der Vereinigung der Nichtverbändler, daß derſelbe uns
für die Zeit unſeres Streiks in genügender Anzahl Hand-
werker, Maſchinenbauer, Dreher, Schloſſer und Arbeiter be-
ſorgt hat, und ſind wir mit dieſen Leuten zufrieden.

Herr Weſtphalen läßt es ſich angelegen ſein, in der Wahl
der in Frage kommenden Arbeiter vorſichtig vorzugehen, um
ſo ein brauchbares Material für die Fabrik zu beſchaffen.

Wir können Herrn Weſtphalen für alle derartigen Fälle
beſtens empfehlen.

Hamburg-Schulau, 29. Februar 1912.
Hochachtungsvoll

Heylandt- Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. Heylandt.“
Wo die Schutzbefohlenen des Herrn Weſtphalen nun in

Funktion treten ſollen, füllen die Unternehmer dann folgenden

Verurteilungen gefaßt machen müſſen. Wie faſt überall in
ſolchen Fällen, verfährt die Staatsanwaltſchaft auch hier nicht
nur brutal, ſondern auch feige, indem ſie ſich gerade gegen ver-
„hältnismäßig unbekannte Leute wendet, aber es zunächſt ſorg-
fältig vermeidet, mit einflußreichen Arbeiterorganen, wie
Juſtice und Labour Leader, anzubinden, obſchon beide
ſich in ſehr „aufrühreriſcher“ Weiſe gegen die Verwendung von
Militär äußern.

Türkei.
Türkiſche Verteidigung gegen die italieniſche Flottenaktion.

Die Türkei fährt weiter fort, die Küſte zu befeſtigen,
um eine evtl. Ausſchiffung von italieniſchen Truppen zu ver-
hüten. 40 000 Mann ſind an der Küſte an der Dardanellen-
einfahrt konzentriert. Die türkiſche Flotte, die bisher am
Eingange der Dardanelleneinfahrt ſtationiert war, iſt in das
Marmarameer abgedampft. Jn gewiſſen Kreiſen glaubt man,
daß eine italieniſche Aktion auf Konſtantinopel nicht unwahr-
ſcheinlich iſt.

Mord und dreifacher Mordverſuch.
Jn Obergermsdorf in Schleſien verſuchte der dort wohnhafte

Bergarbeiter Weiſt, der erſt vor drei Wochen aus Weſtfalen
zurückgekehrt war, wo ſeine Ehefrau kürzlich freiwillig aus dem
Leben geſchieden iſt, ſeine vier Kinder im Alter von 11, 9, 4und 2 Jahren zu ertränken. Er kaufte ſich in Gottesberg eine
Schnur, band die Kinder mit der Bemerkung, er wolle mit ihnen
Pferdchen ſpielen, zuſammen und ging mit ihnen auf die Wieſe,
bis in die Nähe eines Brauereiteiches. Dort warf er die beiden
zwei und vier Jahre alten Kinder ins Waſſer und wurde an
ſeinem Vorhaben, auch die beiden älteren Kinder nachzuwerfen,
durch hinzukommende Perſonen gehindert. Das zweijährige
Kind iſt ertrunken, während das vierjährige gerettet wurde. Weiſt
wurde verhaftet und ins Amtsgericht Gottesberg übergeführt.

Kleines Allerlei. Unwetter in Frankreich. Meldungen
aus Südfrankreich berichten über heftige Unwetter, welche in
der vergangenen Nacht und heute früh niedergegangen ſind, be-
gleitet von Gewitter und Hagelſchlag. Beſonders Mar
ſeilles und Umgegend hat ſtark gelitten. Bei einem Ueber-
landflug ſtürzte geſtern vormittag Leutnant Engwer und ſein
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Wien, 13. März. Die Neue Freie Preſſe meldet: Es ver angefügten Blankovertrag aus: militäriſcher Begleiter, Leutnant Solmitz, wurde erheblich
lautet in politiſchen Kreiſen, daß eine dem italieniſchen Hofe „Vertrag. verletzt.naheſtehende Perſönlichkeit geäußert habe, in einigen Tagen Die Vereinigung der Nichtverbändler unter meiner Lei r
warde Lor Salon etng n r tarten tung ſtellt der beſtreikten Firma Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. 3
ſchen Flotte ſtattfinden. Aus Saloniki iſt hier übrigens Leute unter folgenden Bedingungen für die Dauer des
eine Meldung eingetroffen, nach der geſtern drei italieniſche Streiks.

vor Saloniki erſchienen Die Leute erhalten bei ſtündiger Arbeitszeit
Mk. Außerdem freie Koſt und Logis in der Fabrik,Quittung. ferner freie Reiſe zur Arbeitsſtelle ſowie an nreie Rückreiſe, wer bis zur Beendigung des Streiks bleibt.f a gung ges netDer Hinreiſetag iſt ein Arbeitstag.

Paffſendorf. Für Parteizwecke. Von der roten Hochzeit
Diese Kaſſierer.ſrüſrs erſ

Kleiderstoffe, Kostümstoffe
einfarbig, bewährte PFabrikate. Vornehme Nenheiten.

Kammgarn-(Cheviot Cheviot faconne

Mk. erhalten.

e 4

Bordürenstoffe
Beherrschende Frühjahrsmode.

Voile ſ.mit Seiden- Effekten und Bordüren, in reine Wolle, fein- u. starkfädig, englischer Geschmack, in grauen
den neuen Farbentönen, 90/110 cm in prakt. Farben, 90/110 cm breit Pf. Farbentöten mit bunten RElkfekten 3l reit Meter 2.65 2.50 2.25 2.00 M M. Meter 2.00 1.75 1.50 1.35 1.20 1.00 180 em A.

m r

ä

Extra billiges
Angebot!

Meter

Etamine
für Strassen- u Gesellschaftskleider,
in hellen u dunklen Farben, 110 cm
breit Meter 3.00 2.50

Foule
mit moderner Bordüre
in den neuesten
Farbentönen

Popeline 25
mit aparter breiter kunst-

seidener Bordüre, grosse
Farben Auswahl, Meter H M.

Wolle mit Seide, ripsartiges Gewebe
in aparten Saisonfarben, 100/110 cm
breit Meter 3.75 3.2

25 Diagonal melangeenglischer Geschmack, in grosser
M Farben- Auswahl u. solid. Geschmack

t Meter 3.25 2.75 2,50
Gewebe in vielen hellen und mittleren SFarben. 95/115 cm breit, Meter 2.50

M. 2.00 1.85 1.65 1.50 1.35

Alpaka leichtes, seidenglänzendes

M.
Meter

Kammgarn rayé
in soliden Farben, prima Qualität,

125/130 em breit Meter
Double Face jetateNeubeit,

einfarbig u. gestreift, deoppelseitiges
Gewebe elegante Ausmusterung,
110/130 cm breit Neter M.

Popeline
fallendes Gewebe, sehr solid im Tragen,solides, feingeripptes Gewebe, in

grossem Farbensortiment, 105/110 cm in grosser Farben- Auswahl. 105/110 cm

Voile reine Wolle, leichtes, weich-

breit Meter 83.25 2.75 M. Dreit Meter

Marquisette 00
klares, gitterartigesGewebe, eleganter

2.50 2.25 2.00

Folienne 00
Sommerstoftf in den modernst. Varben

M. 105/108 cm breit Meter 2.50 2.35J. LEWT 7 s 5

Halle a. Saale Marktplatz 2 u. 3.



Frühjahrs-Kleiderstoffe.
3 Reinwollene Voile 25

für Kleid d Bl it. e z Prolswürdig9 Tusnahwepreis Meter 2.10 1.65 h k ſ IIbillige Leschmackvoll i SolldeBordüren-Voile 65 Das ind die drei KLenn-
letzte Neubeit, reine Wolle,- mit breiten zeichen der hier zum Vor-
Bordüren kauf gestellton Kleiderstoffe.age! Tusnahmepreis Meter 2.25 Besonders mit gutem Ge-

r sohmack eingekaufte Ar-
tixeol ind es, die durch hre

J

V geoner Focion enorme Preiswürdigkolt
Blusen-Bordüren-St oſfe er buktDonnerstag fesche breite Bordüren er ezu ver en 50

5 Regulärer Preis bis 2.75. Mit unseren weit reichendenAusnahmepreis Meter 1.75 1.50 1.25 Beziehungen zu den ersten

Freitag C Fabrikanten der Brancheg war es uns ein Leichtes,bedeutende Posten Kleider-

Sonnabend Kleider-Bordüren-Stoffe 75 etokke zu Preisen einzu-
3 90 115 em breit, auf Taffet, Popeline und kaufen, die uns in den Stanä

Founlé-Fond, reine Wolle. setzen, unserer Kundschaft
Tusenahmepreis Meter 3.50 2.40 e.e Wückliche Vortelle u hieten.fung unserer Schauiensler.

t Bedruckt Woll- Taffet 25 Es versäume daher keineI

im Erdgeschoss aul e
Thchen ausgelegt.

schmalen Streifen
KAusnahmepreis

Billiger Verkauf
von

nur solidester
4 daher siehere Garantie für unten Gang meiner Uhren,

J sichere Garantie für gutes agen meiner Gold waren.
Billigste Bezugsquene vonKonhrmarion- GeschenKken,

grösste Auswahl erprobter Fabrikate.
Damen Vhren in Silber und Gold. 8 NManschettenknöpfe, Medanllons,
Herren Vhren von 6 an. gmoderne Armbänder und Colliers,
Broschen, Ketten, Ringe von L an. Soblipsnadeln ete.Alles bis zu den feinsten v am Lager.

all BRadboke,
nur Steinwegl, am hereree

5 Rabatt. ab Spar- Vorein.

letzte Neubeit. 110 cm breit, mit schönen Dame, diese gute Gelegen-
heit wahrzunehmen.

Reinwollenes Satintuch 46
oa. 110 om breit, gute Qualität, in ver-
echiedenen FarbenMeter

Ausenahmeproeis

Reinwollene Popeline 50
ea. 110 om breit, prima Qualität, in vielen
modernen Farben

Toamahmepreis Meter 2.60 1.75

e Besondere Gelegenhelit:

Kostüm- Stoffe
ca. 180 om breit, allerletzte Neuheiten
in Streifen, Melangen u. mit kleinen

Noppen Meter 2.65 2.25

Reinw. Kleiderstoffe
90--110 om breit, grose Auswahl
letzter Neuheiten

Ausnahbmepreis Meter 1.65 1.25

Reinw. Jack. Kleiderstoffe 485
90 110 em breit, vorwiegend schwarz und
marine Fond mit schmalen Streifen

Meter 2.90 1.95 1.65usnahmepreiseopolt Nusshaum.
SSI

Allen Beſtellern der

füuffurbigen Wuhllarte

mit den Vildern der 110 ſozialdemokratiſchen

Abgeordneten,

Preis 40 Pfg.,
zur Nachricht, daß die Nachbeſtellungen erſt nach dem
letzten Neundruck, am 21. März erledigt werden

können.
Weiteren Beſtellungen ſieht entgegen

Die Volks-Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42 43.

S

tSolicle Familien G
erhalten ſämtliche Wäſcheartitkel, Sohdan LeGardi Kleid ſetots, arig-fabrräder, Ceh varnKinderkleid Sharenanslge re eGummi, Zubehoör-teile apottdin nur reeller Ware, auch auf

Teilzahlung
bei Friedrich Gronau,

Barfüßerſtraße 16.

Be lS F gratis.V —Kendrocen Co.
Chdariettondurgy 172

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermaun, Mühlberg10.

6. F. Ritter, M. d. R.-Sp.-V.

Prakctische rtwä d vor4 Kaufe alt wagge PoſtenApfelsinenschäler Kanarieras
Stück L M. v. 4 M. an u. höher, je nachLeipzigerstr. 90. Geſang. Weibchen 90 Pf.

K. Böschel, Arausenstr. I0.

Bei
Kusten,

Roiserkoit

Rustenirop
von erprobter Wirkung und grossem Erfoige.

Nur echt mit Marke „Medloo“.
Flaſche 50 Pf.

Arnies 10,

Vor nutziosen Nachahmungen sei dringend gewarnt.
Otto Reichel, Berlin 80.

Jn Halle und Umgegend erhältlich in den meiſten Drogerien.

Stuben u. Strassenbesen Xe s eier
von 3.00 bis 45 Pf.

Stück 3 Pfg.
Riesen-Buzar, Schmeerstr. I.

C. F. Ritter, ger
Kartoffeln Se

Stroh, auo Heu Wint Papier und Papp penabſälle
oſten

Emil Fabian, Bromberg. Kleine Brauhausſtraße 20.

eW

genommen.
v

ma

Allem Konſunverein, Halle 1. Um
Unſeren verehrten Mitgliedern und Einwohnern von Schönnewitz, Büſchdorf, Reideburg und Am-

gegend zur gefälligen Kenntnisnahme, daß die23. Verlaufsſtelle Schönnewitz
am Donnerstag, den 14. März er.

im Hauſe des Herrn Korbmachermſtr. Zibulla eröffnet wird.
Neuanmeldungen von Mitgliedern gegen 50 Pfg. Einſchreibegeld werden daſelbſt entgegen

Der Vorſtand.
d

rw ree

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. E. G. m. b. 9.) a Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähniag. D Eaämtl. j. Qalle g. S
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Nr. 62 Halle a. S., Donnerstag den 14. März 1912 23. Jahrg.

Streikbrecherliebe.
Preußiſches Herrenhaus.
Sitzung. Dienstag, 12. März, 1 Uhr.

Tagesordnung:
Schutz der Streikbrecher.

Nach kleineren Vorlagen folgt die einmalige Schlußberatundes von 72 Mitgliedern des Hauſes n re
v. P u ttkamer, die königliche Staatsregierung zu erſuchen:

alle erforderlichen Maßnahmen, nötigenfalls auch durch Ein
bringung von Geſetzesvorlagen zu ergreifen, weiche geeigneterſcheinen Arbeitswillige und Gewerbetreibende in der er
wertung ihrer Arbeitskraft und in ihrer geſchäftlichen Tätig-
keit wirkſam zu ſchützen vor Vergewaltigung und Bedrückung.
Sei es daß dieſe im Wege unmittelbaren oder mittelbaren
Zwanges verſucht werden.

Der Berichterſtatter Graf v. Ziethen- Schwerin
empfiehlt die Annahme des Antrages. Der Antrag will
„nicht“ die geſetzlichen Rechte zum Streik beeinträchtigen, er
will nur den ungeſetzlichen Zwang auf Arbeitswillige be
ſeitigen. Verſäumt der Staat dieſe Pflicht, ſo iſt er dem
Untergang geweiht. Den Streikenden kommt es nicht immer
auf wirtſchaftliche Vorteile an, ſie wollen

auch größeren politiſchen Einfluß haben
und andere Staatsbürger in ihren Rechten ſchmälern. Sie
bedienen ſich der roheſten Mittel. Dieſer Terrorismus iſt
unter allen Umſtänden vom Staate zu brechen. Neue Geſetzes-
vorlagen können nur als ultima ratio gedacht werden. Es
muß bald geholfen werden, ſonſt geht das Vertrauen zur
Staatsregierung verloren. Die zu Gebote ſtehenden Mittel
reichen vollſtändig aus, wenn ſie nur kraftvoll und rückſichtslos
angewendet werden. (Beifall.) Das iſt notwendig, denn bei
den frivolen Streiks und ihrem üblichen Terrorismus ſtehen
König und Vaterland auf dem Spiele. Die Regierung hat
noch die Macht in der Hand, benutzt ſie ſie nicht, ſo geht es
uns wie in Frankreich. Jch rufe der Regierung zu: Landgraf
werde hart! (Lebh. Berfall.) Die Regierung will die arbeits-
willigen Bergleute im Ruhrgebiet ſchützen. Möge die An-
nahme dieſes Antrages der Regierung den Rücken und allen
Beteiligten den Mut ſtärken. (Lebh. Beifall.)

Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern Holtz:
Die Regierung hat ſelbſtverſtändlich die ernſte Pflicht, alles
zu tun, um die Arbeitswilligen und Gewerbetreibenden wirk-
ſam zu ſchützen. Sie wird ſtets beſtrebt ſein, dieſe Aufgabe

in Streikfällen beſonders zweckdienlich zu erfüllen.
Soweit ſich der Antrag auf Geſetzesvorlagen bezieht, bin ich
nicht in der Lage, ſachliche Erklärungen abzugeben. Wegen
der großen Arbeitseinſtellung erſcheinen Erklärungen augen-
blicklich nicht angebracht, dazu kommt, daß das in Frage
ſtehende Rechtsgebiet der Reichsgeſetzgebung vorbehalten iſt.
Was die Verwaltungsmaßnahmen anlangt, ſo iſt vom Mini-
fterium des Jnnern alles getan, um die wichtige Aufgabe, die
hier in Frage ſteht, nach Kräften zu erfüllen. Jm weſtfäli-
ſchen Induſtriegebiet haben wir königliche Polizeiverwaltungen
organiſiert, es beſteht alſo dort

eine wirkſame Konzentration der Polizeigewalt:
Auch im oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk und im Saargebiet
ſoll noch im kommenden Etatsjahr königliche Polizei inſtalliert
werden. Außerdem ſind aus den nichtbedrohten Nachbar-
bezirken
Gendarmen und Schutzleute im Streikgebiet zuſammengezogen
worden, ſo daß eine ſtarke Polizeitruppe zur Verfügung ſteht.
Ordnung und Sicherheit ſoll nach jeder Richtung geſchützt wer-
den. Sollte das aber wider Erwarten mit den vorhandenen
Mitteln nicht zu erreichen ſein, ſo wird die Staatsregierung
keinen Augenblick zögern,

die ſtaatlichen Maßnahmen zu verſtärken
und alle Kräfte aufzubieten, um ſich jeder Schädigung be-
rechtigter Jntereſſen mit voller Energie nachdrücklich und nach
haltig r2tgegenzrteren (Beifall.)

V. Puttk amer: Jch danke der Staatsregierung für ihre

energiſchen Maßnahmen. Der Antrag hat ſeinen Grund in
dem Terrorismus der Sozialdemokratie. Die beſtehende Be
nan um Schutze der Arbeitswilligen reicht nicht aus,
as iſt im ſächſiſchen und in der Hamburger Bürger-

ſchaft betont wor en. Die Moabiter Krawalle haben es auch
bewieſen. Dort ſchien es ſo, als ob der Mob lange Zeit der
Herr der Lage war. t r Staatliche Anordnungen
mußten, wie es ſchien, auf höhere Anordnung zurückgenommen
werden. 1Hört, hört!) Es fragt ſich, ob nicht in den Groß-
ſtädten und Jnduſtriezentren

eine weſentliche Vermehrung der Polizeikräfte ſtattfinden
muß, denn der Zündſtoff wächſt überall. Es fragt ſich auch,
ob man für die bedrohten Punkte nicht nach Art der Oſtmarken-
zulagen höhere Gehälter bewilligen muß. Es iſt ſelbſt
verſtändlich daß die Polizeimannſchaften mit den beſten
Waffen ausgerüſtet werden. Natürlich ſollen ſie nur unter
ſtrammer und vorſichtiger Leitung von der Waffe Gebrauch
machen. Jſt es aber nicht möglich, die Ruhe ſchnell wieder
herzuſtellen, ſo ſollte man nicht zögern, die ultima ratio regis
(Kanonen!) heranzuziehen und mit aller Energie einzuſchrei-
ten Die Verantwortung trifft dann die Führer und Ver-
führer. (Lebh. Zuſtimmung Die ſozialdemokratiſchen Füh-
rer ſtellen ſich niemals als ſtreitbare Makkabäer an die Spitze.
(Große Heiterkeit.) Meine Ausführungen ſollen keine Drohung
und Aufreizung bedeuten. Wenn ſich aber die Sozialdemo-
kraten herausnehmen, der Staatsgewalt als gleichberechtigte
Macht entgegenzutreten, dann müſſen wir ſie unter Um-
ſtänden mit blutigen Köpfen heimſchicken. Der Staat hat das
beſte Gewiſſen. Zum Reichstag beſteht das freieſte Wahlrecht
der Welt. Die Arbeiter haben Koalitionsfreiheit und unſere
ſoziale Fürſorge iſt größer als die irgendeines anderen Stag-
tes der Welt. Leider haben wir damit die Herren der ſozial-
demokratiſchen Arbeiter nicht für Stadt und Geſellſchaft zurück-
gewonnen.

Die Sozialiſtenfrage iſt eine Machtfrage,
die nur durch die Machtmittel des Staates ent-
ſchieden werden wird. (Beifall.) Wenn Abg. Baſſermann im
Reichstage gemeint hat, ſolche Mittel führten zur Revolution,
ſo verkündet doch gerade die Sozialdemokratie urbi et orbi,
daß ſie ihre letzten Ziele nur durch Gewalt durch die Revo-
lution, erreichen kann. Der Reichskanzler unterſchätzt die
Frage nicht, will aber alles, was nach Ausnahmegeſetz aus-
ſieht, in wenig begreiflicher heiliger Scheu vermeiden. bwohles kein nnredt wäre, gegen eine Klaſſenkampf- und Umſturz-

partei Ausnahmegeſetze zu verlangen, wollen wir ſie nicht.
Wir können uns aber bei der Antwort, daß die beſtehenden
Strafgeſetze ausreichen, nicht beruhigen, vielleicht wer-
den ſie nicht energiſch genug angewandt. Gegen die frechſten
Verletzungen der Ehrerbietung gegen den Monarchen und
Aufreizungen zum Klaſſenkampf haben die Staatsanwälte
nicht eingegriffen. (Hört, hört!) Um ſo mehr ſind ſchärfere
ſtrafgeſetzliche Beſtimmungen notwendig, um deren Veran-
laſſung wir die Regierung dringend erſuchen. Lehnt der
Reichstag eine ſolche Vorlage ab, dann darf die Regierung
das nicht, wie bei der Zuchthausvorlage, ruhig einſtecken,
ſondern muß
mit ſtarkem Arm und feſten Nerven alle Konſequenzen ziehen.

Beifall. Durch das Geſchehenlaſſen- ſchwindet das Gefühle
der Bevölkerung für die Gefahr der Sozialdemokratie, bei
deren Bekämpfung man ja auf die Mitwirkung des Jung-
liberalismus und Freiſinns nicht mehr rechnen kann. (Sehr
richtigl und Hört, hört!) Wir gehen in beſchleunigtem Tempo
der ſozialdemokratiſchen Revolution entgegen. Wir fühlen
von allen Seiten das Hochſpritzen der Freiheit. Deshalb ver-
treue ich, daß die Regierung endlich auch einmal die Energie
zu einer Tat finden wird. Nehmen Sie meinen Antrag ein-
ſtimmig an! (Lebh. Beifall.)

Generaldirektor Oberbergrat a. D. Weidtmann-Aachen:
Wir wollen das Koalitionsrecht der Arbeiter voll bewahrt
wiſſen. Durch den jetzigen Lohnkampf im Ruhrrevier wollen
die Sozialdemokraten nach dem Verluſt von Bochum und Dort-
mund den chriſtlichen Arbeitern Raum abgewinnen. Der
jetzige Lohnkampf iſt im weſentlichen ein Kampf zwiſchen den
alten ſozialdemokratiſchen Verband und den chriſtlichen Ge-

werkſchaften. Die Werkbeſitzer behaupten, daß eine Aufbeſſe-
rung der Löhne bereits ſtattgefunden hat und noch weiter
ſtattfindet. Den Arbeitswilligen Schutz zu gewähren, iſt die
Regierung verpflichtet. Eine ſchnelle Juſtiz iſt das beſte Heil-
mittel. Wir erwarten, daß die Regierung alle geſetzlichen Be
ſtimmungen anwendet. Sie iſt dafür verantwortlich. (Beifall.)

Unterſtaatsſekretär u teilt mit, daß die reitenden
Schutzleute mit Browningpiſtolen und die anderen Schutzleute
mit Karabinern ausgerüſtet ſind. Bei der Auswahl der
Polizeibeamten, die nach dem Ruhrrevier geſchickt wurden, iſt
ſehr ſorgfältig vorgegangen worden. Das Land iſt
nirgends entblößt worden. Es iſt eine alte Tradition, daß
man inneren Unruhen nicht durch Soldaten ſondern durch
Polizeiorgane überwindet. Bei einem Maſſenſtreik iſt der
Schutz jeder einzelnen Perſon kaum durchführbar. (Unruhe.)
Die Heranziehung des Militärs muß eine ultima ratio ſein.

Obermeiſter Plate-Hannover: Nach den Erfahrungen des
täglichen Lebens unterſtütze ich den Antrag aufs freudigſte.
Mir liegt es fern, das Koalitionsrecht zu untergraben, aber die
jetzigen Verhältniſſe ſind eine Parodie auf das Koalitions-
recht. Ein beſonderes Schutzgeſetz wäre zweckmäßtig.

Die Erörterung ſchließt, der Antragſteller verzichtet aufs
Schlußwort.

Berichterſtatter Graf Ziethen- Schwerin bedauert, daß
vom Regierungstiſche das Wort gefallen ſei, die Regierung
könne nicht den einzelnen Mann ſchützen. Das iſt eine Banke-
rotterklärung der Regierung. Die Machtmittel des Staates
reichen aus, wenn ſie nur angewendet werden. Schließlich
muß der Belagerungszuſtand verhängt werden. (Beifall.)

Unterſtagatsſekretär Holtz erklärt, er ſei mißverſtanden
worden. Bei einer Belegſchaft von 300 000 Mann könne es
wohl einmal vorkommen, daß ein Arbeitswilliger verprügelt
werde. Die Regierung werde ihre Pflicht in jeder Richtung
erfüllen.

Darauf wird der Antrag einſtimmig angenommen.
(Lebh. Beifall.)

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. März 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am morgigen Donnerstag findet abends um 8 Uhr im großen

Saale des Volksparkes eine Mitgliederverſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Da ein intereſſanter
Vortrag und die Erledigung ſehr wichtiger Vereinsangelegenheiten
auf der Tagesordnung ſteht, wird ein zahlreicher Beſuch der Ver

ſammlung erwartet Der Vorſtand.
Stinkbomben gegen die Gewerkſchaftler.

Der Streik der Bergarbeiter läßt die Klaſſengegenſätze wie
der allüberall in kraſſeſter Form hervortreten. Zu allererſt
zeigt ſich das natürlich in den Zeitungsberichten. Die
Zeitungsſchreiber müſſen in dieſen Tagen deutlich Farbe be-

paten nern fvrrertebtema wieder wie immer in ſolchen
Fällen in der geſammten bürgerlichen Preſſe eine ſcharfe
Hetze gegen die ſtreikenden Bergarbeiter. Die Halleſche fordert
vor allem Schutz der Arbeitswilligen durch Gefäng-
nis, Säbelhiebe und blaue Bohnen gegen Streikende.

Das ſind aber Dinge, die zwar ungeheuerlich und frech,
aber nicht neu ſind. Eine Speziglgemeinheit, die
wir hier feſtnageln wollten, leiſtet ſich der General-
anzeiger. Obwohl dieſes Blatt ſelbſt die Depeſchen ab-
druckt, die von einer ſehr ſtarken Streikbeteiligung berichten,
bringt es einen vom Zuſammenbruch des Streiks faſelnden
längerem Artikel eines extra zum Schwindeln ausgeſandten
Berichterſtatters. Dieſer elende Kerl ſchleimt ſich ein ſo wider-
liches Zeug zuſammen, daß jedem anſtändigen Menſchen,
namentlich jedem Arbeiter, beim Leſen der Ekel aufſteigen
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Jn dem Zimmer verſpürte er jenen auffallenden, ſäuerlichen
Ledergeruch, der den Bergbewohnern eigentümlich iſt. Am
Fenſter ſaß auf einem über den Fußboden gebreiteten Filz-
mantel in einem zerriſſenen, unſauberen Beſchmet der ein
äugige, rothaarige und flocht an einem ledernen
Zaumzeug. Er ſprach gerade mit ſeiner heiſeren Stimme ſehr
eifrig über irgend etwas, verſtummte jedoch ſogleich bei Loris-
Melikows Eintritt und fuhr, ohne den Eintretenden irgend-
einer Aufmerkſamkeit zu würdigen, in ſeiner Arbeit fort. Jhm

egenüber ſtand der muntere Chan-Mahoma, zeigte lachend
eine weißen Zähne und wiederholte immer wieder irgend

etwas, wobei ſeine wimperloſen ſchwarzen Augen nur ſo blitz-
ten. Der ſchöne Eldar hatte die Aermel an ſeinen kräftigen
Armen emporgeſtreift und ſäuberte eben die Bauchgurte an
einem Sattelzeug, das an der Wand von einem Nagel herab-
hing. Ehanefi, der die Wirtſchaft zu beſorgen hatte, war nicht
im Zimmer er bereitete in der Küche das Mittagsmahl.

„Worüber ſtreitet ihr denn fragte Loris-Melikow den
luſtigen Chan-Mahoma, nachdem er die drei begrüßt hatte.

„Er weiß immer nur den Schamyl zu loben,“ antwortete
ChanMahoma und ſchüttelte dem Adjutanten die Hand. „Er
ſagt, daß Schamyl ein großer Mann ſei. Er ſei gelehrt, und

hellig, und ein Dſchigit.“ 4„Ja wie denn Er hat ihn doch verlaſſen, und er rühmt
ihn noch immer?“bung hat ihn verlaſſen und rühmt ihn!“ beſtätigte Chan
Mahoma mit blitzenden Augen und grinſte dabei.

„Du hältſt ihn wohl auch für heilig wie?“ fragte Loris-
Melikow den Einäugigen.

„Wenn er nicht raſch rde das Volk ihm nicht ge-
horchen,“ verſetzte Hamſalo raſch.Manſut e heilig, aber Schamhyl iſt es nicht,“ ſprach Chan

Mäahoma. „Das war ein wirklicher Heiliger. Als er Jmam
war war das ganze Volk ein anderes. Er ritt in den Dörfern
umher, und das Volk kam zu ihm heraus, um den Zipfel ſeiner
Tſcherkeska zu küſſen, und es bereute ſeine Sünden und ſchwur,
nichts Böſes mehr zu tun. Noch jetzt erzählen die alten Leute,
wie die Menſchen damals lebten ganz wie die. Heiligen,
rauchten nicht, tranken nicht, ließen kein Bebet aus, verziehen
einander jede Beleidigung, ließen ſelbſt die Blutrache ruhen.
Fanden ſie Geld oder ſonſtige Sachen, ſo banden ſie das Ge-
fundene an Stangen, die ſie an den Weg ſtellten. Damals gab
Gott dem Volke auch den Erfolg in allen Dingen, nicht ſo wie
jetzt,“ ſagte Chan-Mahoma.erſ ſebt wird in den Bergen nicht getrunken noch geraucht,

meinte Hamſalo.
„Dein Schamyl iſt ein Lamorej,“

rend er Loris-Melikow liſtig zublinzelte.
ſagte ChanMahoma, wäh

Lamorej war eine verächtliche Bezeichnung der Bergbewohner.
„Nenne ihn meinetwegen einen Lamorej,“ ſagte Hamſalo.

„Jch weiß jedenfalls, daß in den Bergen die Adler wohnen.“
„Das hat er gut geſagt ein ſchlagfertiger Burſchel“ ſagte

Chan-Mahoma lachend, offenbar erfreut über die treffende
Antwort ſeines Gegners.

Als er in Loris-Melikows Hand das ſilberne Zigarettenetui
erblickte, bekam er plötzlich Luſt zu rauchen und bat um eine
Zigarette. LorisMelikow ſagte, es ſei ihnen doch verboten, zu
rauchen. Da blinzelte Chan-Mahomg mit einem Kopfnicken
nach Chadſchi-Murats Schlafzimmer hin und meinte, ſolange
er es nicht ſehe, könne es ſchon gewagt werden. Und er begann
ſogleich zu rauchen, wobei er den Rauch nicht tief einzog, ſon-
dern ſogleich wieder in ungeſchickter Weiſe zwiſchen den Lippen
hervorblies.

„Das iſt unrecht von dir,“ ſagte Hamſalo mit ſtrafendem
Blick und verließ das Zimmer. Chan-Mahoma blinzelte pfiffig
t r ihm her, und als er ſeine Zigarette zu Ende geraucht

atte, fragte er Loris-Melikow, wo er wohl am beſten einenſeidenen Jeſchmet und eine weiße Lammfellmütze kaufen könne.

„Haſt du denn ſo viel Geld?“ fragte der Adjutant.
„Es wird wohl dazu reichen,“ entgegnete Chan-Mahoma.
„Frag' ihn einmal, woher er das Geld hat,“ ſagte Eldar, ſein

lächelndes, hübſches Geſicht nach Loris-Melikow hinwendend.
„Jch habe im Spiel gewonnen,“ ſagte Chan-Mahoma raſch.
Und er erzählte, wie er geſtern, als er in den Straßen von

Tiflis ſpazieren ging, auf einen Haufen von Ruſſen und Ar-
meniern geſtoßen ſei, die „Schrift oder Adler“ ſpielten. Der
Satz ſei recht groß geweſen: drei Goldmünzen und eine ganze
Menge Silbergeld. Chan-Mahoma hatte das Spiel raſch be-
griffen, war, mit den Kupfermünzen in ſeiner Taſche klim-
pernd, mitten in den Kreis der Spieler getreten und hatte aufs
Ganze gehalten.

„Wie denn aufs Ganze? Hatteſt du denn ſo viel Geld
fragte Loris-Melikow.

„Zwölf Kopeken hatte ich im ganzen,“ Chan
Mahoma mit vergnügtem Grinſen.

„Und wenn du verloren hätteſt?“
„Dann hatte ich dieſe hier,“ ſagte Chan-Mahoma, auf ſeine

Piſtole zeigend.
„Die würdeſt du hingegeben haben
„Wozu denn? Weggelaufen wäre ich, und wäre mir einer

nahegekommen, dann hätte ich ihn getötet. Abgemacht.“
„Und du haſt gewonnen
„Aija, ich ſteckte alles ein und ging davon.“
Ueber Chan-Mahoma und Eldar war Loris-Melikow ſich voll-

kommen klar. Chan-Mahoma war ein luſtiger Burſche, der
gern über die Stränge ſchlug und nicht wußte, was er mit
ſeinem Ueberſchuß an Lebenskraft beginnen ſollte immer
vergnügt, leichtſinnig, mit dem eigenen Leben wie mit dem
fremden ſpielend. Dieſe Luſt am Spiel mit dem Leben mochio
ihn auch beſtimmt haben, zu den Ruſſen überzugehen, wie ſie
ihn vielleicht morgen beſtimmen würde, wieder zu Schamyl zu
rückzukehren.

antwortete

Auch in Eldars Weſen war nichts Rätſelhaftes: er war ein
ruhiger, ſtarker, zuverläſſiger Menſch, ſeinem Murſchid bis in
den Tod ergeben. Ein Rätſel blieb Loris-Melikow nur der
rothaarige Hamſalo. Er ſah, daß dieſer Menſch nicht nur im
Jnnern noch zu Schamnyl hielt, ſondern daß er auch allen Ruſſen
egenüber einen flammenden Haß und Abſcheu empfand. Er
onnte daher nicht begreifen, warum er eigentlich zu den

Ruſſen übergegangen war. Er ſchöpfte den Verdacht der auch
bereits in einigen anderen ruſſiſchen Offizieren aufgeſtiegen
war daß Chadſchi-Murats Uebertritt und alles, was er von
einer Feindſchaft mit Schamyl erzählte, nichts als Liſt und

Täuſchung ſei, daß er nur gekommen ſei, um die Schwächen der
ruſſiſchen Stellung auszukundſchaften und dann, nachdem er
wieder in die Berge geflohen, alle Kräfte gegen die ſchwachen
Punkte zu richten. Hamſalos ganzes Weſen erſchien dem Adju-
tanten als eine Beſtätigung dieſer Vermutung. „Dieſe beiden
da, und Chadſchi-Murat ſelbſt, wiſſen ihre Abſichten zu ver
bergen,“ dachte Loris-Melikow, „jener Rotkopf aber verrät ſich
durch ſeinen unverhohlenen Haß.“

Loris-Melikow verſuchte es, auch Hamſalo zum Sprechen zu
bringen. Er fragte ihn, ob er ſich nicht langweile. Doch jener
ſah ihn nur mit ſeinem einen Auge ſcheel von der Seite an,
und ohne auch nur einen Augenblick ſeine Flechtarbeit zu unter-
brechen, brüllte er mit ſeiner heiſeren Stimme drauflos: „Nein,
ich langweile mich nicht.“ Und von ähnlicher Art waren auch
alle übrigen Antworten, die er gab.

Während Loris-Melikow noch im Zimmer der Muriden
Chadſchi-Murats weilte, trat auch Chanefi, der Aware mit dem

v Geſicht und Nacken und der zottigen, wie vonoos überwucherten Bruſt ins Zimmer. Er war ein Menſch,
der nicht viel nachdachte, ein rüſtiger Arbeiter, der gehorſam die
Arbeit verrichtete, die ſein Herr ihm aufgab, und ganz in dieſer
Arbeit aufging.

Als er jetzt hereinkam, um Reis zum Mahle zu holen, ſprach
Loris-Melikow ihn an und fragte, woher er ſei, und wie lange
er Chadſchi-Murat ſchon diene. t„Fünf Jahre,“ antwortete Chanefi. „Jch bin aus demſelbenDorfe wie er. Mein Vater hat ſeinen heim getötet, und ſie
wollten mich dafür töten,“ erzählte er ruhig, während ſein
Blick unter den zuſammengewachſenen Brauen hervor auf
Loris-Melikow fiel. „Da bat ich Chadſchi-Murat, er ſolle mich
als Bruder annehmen.“

„Was heißt das: als Bruder annehmen
„Jch ließ zwei Monate lang meinen Kopf unraſiert und

meine Nägel unbeſchnitten und kam dann zu ihm. Er ließ mich
zu Patimat, ſeiner Mutter, hinein. Patimat reichte mir die
Bruſt, und ſo wurde ich ſein Bruder.“

Jm anſtoßenden Zimmer ließ ſich Chadſchi-Murats Stimme
vernehmen. Eldar hörte ſeinen Ruf, ſäuberte raſch ſeine Hände
und ging zu ſeinem Murſchid hinein.

„Er bittet einzutreten,“ ſagte Eldar, zu Loris-Melikow zu
rückkehrend. Dieſer gab dem luſtige Chan-Mahoma noch eine
Zigarette und ging dann zu Chadſchi-Murat in das Gaſtzim
mer zurück.
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muß. Der Sämierfink ſchildert die Maſſe der Streikenden
als Leute, die teils zu Hauſe aus Langeweile mit Frau
und Kindern herumſchelten, teils bei Bier und
Karten in der Kneipe ſitzen. Und danach nimmt er
ſich noch heraus das Abſtinenzgebot der Gewerkſchaftsführer
zu bekritteln. Daraus aber leuchtet ſein wahre r, Geiſt her
vor. Erſt die Leute ins Wirtshaus locken, damit ſie ſich in
Alkoholſtimmung ſetzen, hinterher zu Gewalttätigkeiten hin
reißen laſſen und blaue Bohnen in den Leib gejagt er-
halten können, das iſt das Ziel des Generalanzeigermannes,
dieſes Arbeiterverräters niedrigſter Sorte. Aber die eigent
liche Stinkbombe kommt noch erſt. Nach Unternehmerwunſch
will der Generalanzeiger die ganze Rieſenſtreikbewegung als
trauriges Werk einiger Hetzer hinſtellen. Was dieſer Gedanke
durch die Beteiligung der Hunderttauſende an lächerlichen
Unwahrſcheinlichkeiten in ſich trägt, das ſoll im General-
anzeiger durch verſtärkte Anhäufung von Gemeinheit und
Verdrehung wett gemacht werden, und ſo kam folgendes Toll-
häuslerſtück zuſtande:

Die Kampagne gilt heute ſchon für verloren, weil die
ſtärkſte Waffe gebrochen daliegt: das Vertrauen zwiſchen
Arbeiter und Arbeiterführer und die Stoßkraft eines ein-
heitlichen Willens. Nur ein paar Leute ſind mit dem
Streik zufrieden und das ſind die meiſt fremdländi-
ſchen Elemente, die zum Eckenſtehen eine knallrote
Weſte mit ſilbernen Knöpfen anziehen und ſich herausputzen,
als ging's zur Kirchweih. Sie haben kokette Locken
und ein rotes Schnurrbärtchen und ſind von einem
freien Abenteuergeiſt beſeelt. Es ſind die thypiſchen
Schmarotzer einer jeden Streikbewegung, Leute, die nie
etwas zu verlieren haben und im Chaos der Anarchie
ſehr viel zu gewinnen hoffen. Sie bilden die Hefe, die
die Gärung braucht, und ſie ſchreien leicht eine große ſoziale
Tat in einen nihiliſtiſchen Krawall um. Aber für ſie
ſind die Karabiner da und ſo munkelt man zwei ver-
ſteckte Regimenter.

Wir ſpießen dieſe Gemeinheit hier öffentlich auf und über-
liefern den Generalanzeiger damit der Verachtung der Ar-
beiterſchaft. Aber Arbeiter, die das Blatt jetzt weiter
leſen, verdienen es, ſo von dieſen Arbeiterfeinden beſchimpft
zu werden.

Ein Stück Unternehmer-Terrorismus.
Was in Unternehmerkreiſen alles als Mittel zur Einſchüch-

terung der Arbeiter gut iſt, zeigt uns ein Anſchlag, der den
Arbeitern der Ammendorfer Papierfabrik in Radewell am
26. Februar 1912 zur Kenntnis gebracht wurde und folgenden
Jnhalt aufweiſt:

Anſchlag.
Jn dieſem Jahre erfüllen wieder eine größere Anzahl

Perſonen ihre 12jährige bezw. 5jährige Tätigkeit bei der
Ammendorfer Papierſabrik, für die wir ſeinerzeit bei guter,
einwandfreier Führung eine Gratifikation in Form eines
Sparkaſſenbuches mit 100 bezw. 50 Mk. Einlage in Ausficht
geſtellt haben.

Nach den Vorgängen in den letzten Tagen iſt es wohl ganz
ſelbſtverſtändlich und jedem einleuchtend, daß wir dieſe Ver-
günſtigungen unter keinen Umſtänden denjenigen Perſonen
zuteil werden laſſen, welche der Organiſation angehören,
die jedes Unternehmen als Feind und. Angriffsobjekt be-
trachtet.

Die in Frage kommenden Perſonen führen wir nachſtehend
an und fordern jeden, der ſich um die Erlangung der Prämie
bewirbt, hiermit auf, im Kontor auf Wahrheit und Ehre

durch ſeine Unterſchrift zu erklären, daß er der Organi-
ſation nicht angehört und nicht beitreten wird.

Es folgen zwei Namen von Arbeitern, die 12 Jahre und
38 ſolcher, die 5 Jahre ihre Arbeitskraft dem Unternehmen
zur Ausnutzung zur Verfügung geſtellt haben.

Jeder Leſer wird ſich fragen, was kann denn eigentlich in
dem Betriebe geſchehen ſein? Antwort lautet: nichts,
rein gar nichts! Nur ein verbiſſenes Summen und Murren
der Arbeiterſchaft will die Betriebsleitung auf dieſe Art zum
Schweigen bringen.

Dieſe Aktiengeſellſchaft hat ihren Aktionären im Jahre 1910
bereits 22 Prozent Dividende gebracht und im Jahre 1911 gar
28 Prozent. Eigentlich hätten 35 Prozent verteilt werden
können, wenn die Tantiemen und Abſchreibungen weniger hoch
geweſen wären. Auf eine 1000 Mark-Aktie wurden 280 Mark

Die

Dividende gezahlt; ſicherlich ein ganz annehmbarer Ent-
behrungslohn. Jeder einzelne Arbeiter hat zu dem Rein-
gewinn jährlich im Durchſchnitt in runder Summe 3300 Mk.
beitragen müſſen. Wie ſehen hingegen die Löhne der Ar-
beiter in dieſem Betriebe aus: 26, 27 bis 29 Pf. für Leute bis
zu 20 Jahren, 30, 32 bis höchſtens 35 Pf. für verheiratete Leute
nach langjähriger Tätigkeit, und Extraprämien von monatlich
5 bis 18 Mk. bei zwölfſtündiger Arbeitszeit, das ſind die Löhne,
von denen die Millionäre reich werden. Die Behandlung
ſpottet jeder Beſchreibung; nicht ſelten werden Prügel und
Fußtritte verabfolgt. Erſt in vergangener Woche wurde ein
18jähriger junger Mann von einem Betriebsleiter mit Fuß-
tritten traktiert. Dieſer Herr war aber einmal an die falſche
Adreſſe gekommen er wurde von dem ſo traktierten Arbeiter,
der gerade einen Beſen in der Hand hatte, ordentlich verhauen.
Aehnliche Beiſpiele von Prügeleien ſind öfter zu verzeichnen.
Auch Herr Direktor Holz beliebt ſich des öfteren in ungehörigen
Ausdrücken ſeinem Herzen Luft zu machen, was an nachſtehen-
dem Beiſpiele gezeigt werden ſoll.

Jm Dezember v. J. waren drei Arbeiter dabei beſchäftigt,
einen Maſchinenteil mit einem Flaſchenzug zu heben, aus
irgendwelchem Verſehn ſtürzte der Aufzug mit dem Stück zur
Erde, wobei der Maſchinenteil zerbrach. Direktor Holz
tat nun in ſeiner Wut eine Aeußerung, nach der er es nicht
bedauert hätte, wenn einer der „Kröpel“ dabei getroffen
worden wäre. Wenn ein Direktor ſeinen untergebenen Be
amten in dieſer Weiſe mit Beiſpielen vorangeht iſt es kein
Wunder, daß eine menſchenunwürdige Behandlung Platz greift.

An der Spitze dieſes Unternehmens ſtehen Halleſche Millio-
näre, die ſich gern als Philantropen bezeichnen laſſen. Sie
ſollten hier an der Futterkrippe einmal ihren Gefühlen freien
Lauf laſſen.

Der Verband der Fabrikarbeiter hatte ſich vor 14 Tagen nach
Anſicht der Betriebsleitung ſo „vermeſſen“ gezeigt, der Arbeiter-
ſchaft in eindringlicher Weiſe die Gegenſätze von Unternehmer-
gewinnen und Arbeiterlöhnen in zwei Betriebsbeſprechungen
vor Augen zu führen. Sofort witterte die Leitung unter den
Arbeitern Morgenluft, und die ſollte mit dem Ukas wieder
verſcheucht werden. Das Gegenteil iſt erreicht worden. Trotz
der Spitzel haben die Arbeiter ſchon zum Teil zu erkennen ge-
geben, daß nur eine ſtarke Organiſation andere, beſſere Lohn-
und Arbeitsbedingungen ſchaffen kann. Auch die wenigen noch
Abſeitsſtehenden ſollten jetzt zeigen, daß ſie nicht als Schma-
rotzer gelten und ſich durch ihre Arbeitskollegen die Kaſtanien
aus dem Feuer holen laſſen wollen. Für ſie an erſter Linie
heißt es: Hinein in die Organiſation!
Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

4 24Zum Schneiderſtreik.
Der Stand der Bewegung in Halle iſt ziemlich unverändert

Einige „Arbeitswillige“ in den beſonders bedrängten Geſchäften
haben die Arbeit wieder hingelegt; ſie haben alſo wohl wenig
Freude daran erlebt. Täglich geſellen ſich noch einige, die unter
den alten Bedingungen nicht weiter arbeiten wollen, zu den
Streikenden. Auch Nichtorganiſierte haben die Arbeit nieder-
gelegt. Zu den Geſchäften, die bewilligt haben, ſind noch
neu hinzugekommen: M. F. Götze Nachf., Guſtav Kuhlmei und
F. Werner. Jn der bisherigen Liſte irrtümlich überſehen waren
Moritz Cahn und Otto Zſchäpe. Nachſtehende, dem Arbeit-
geberverbande angehörige Firmen ſtehen mit uns im Kampfe
und ſind daher für unſere Kollegen geſperrt: Alb. Drechsler
dachf., Guſtav Gottſchlich, Herm. Oetting, Schwarz u. Tillig,

F. Böttger, P. u. W. Kohlberg, Herm. Andres, Fr. Wottawa,
Emil Reuter u. Ko., V. Dunzendorfer, WeddyPönicke, Krzy-
woszinsky Nachf., Herm. Leirich, Reiter u. Arndt, Oskar Stein
bick, Teuſcher, Karl, Teuſcher, Max, Duwe, Germer, Hennig,
Stahlmann, K. Preißer (Zivil). Des weiteren ſind nicht mit
uns in Verbindung getreten folgende außerhalb des Arbeit-
geberverbandes ſtehende Firmen: Gebr. Aßmann, Schuhmann,
Alte Promenade, Schumann, Alter Markt, Otto Knoll, Rumpf,
J. Skalnik. Auch in dieſen Geſchäften erſuchen wir, unſere
Kollegen, keine Arbeit anzunehmen. Verband der Schneider
uſw. Gewerkverein der Schneider (H.-D.)

Verſchiedene Auffaſſungen.
Ein Konflikt zwiſchen einem Kriminalkommiſſar und einem

Geſchirrführer, beſchäftigte geſtern die Strafkammer. Der Ge-
ſchirrführer Franz S
Morgen des 3. Dezember v. J. mit einem beladenen Wagen von
der Poſt kommend den Berg nach dem Stadttheater hinauf. Als
ein Wagen der Straßenbahn vor ihm herfuhr und Stahl an
der Halteſtelle des Stadttheaters in unmittelbare Nähe des
Straßenbahnwagens geriet, wurde Stahl von dem Wagenführer
und dem Kriminalkommiſſar Weniger, der auf dem Straßen-
bahnwagen ſtand, erſucht, zu halten, um eine Gefährdung des
Publikums zu vermeiden. Da Stahl nicht anhielt, ſprang der
Kommiſſar von dem Wagen herunter und erſuchte den Kutſcher
zu halten, damit die Perſonalien feſtgeſtellt werden könnten.
Der Hutſcher ließ ſich darauf nicht ein, zeigte auf das an ſeinem
Wagen befindliche Schild mit der Aufſchrift „Wäſcherei Galgen-
berg“, ſagte zu dem Kommiſſar: „wer ſind Sie denn und fuhr
weiter. Nunmehr fiel der Kommiſſar dem Pferde in die Zügel
und rief: Halten Sie ſtill. Der Kütſcher hingegen hieb auf ſein
Pferd ein und ſoll dabei auch dem Kommiſſar einen Hieb über
den Arm verſetzt haben. Darauf zog der Kommiſſar ſeinen
Revolver, richtete ihn auf den Kutſcher und rief: „Wenn Sie
nun Jhren Namen nicht ſagen, dann ſchieße ich Sie von dem
Vocke herunter.“ Dann erfolgte die Namensfeſtſtellung und
eine Anzeige gegen Stahl wegen Uebertretung einiger Polizei-
verordnungen und wegen Widerſtandes. Das Schöffengericht,
das ſich zuerſt mit dem Fall befaßte, kam jedoch zur Frei-
ſprechung, da keine Gefährdung von Perſonen und ſomit
auch keine Uebertretung vorlag. Der Beamte habe ſomit keinen
Anlaß zum Einſchreiten gehabt und nicht in recht-
mäßiger Ausübung ſeines Amtes gehandelt;
der Angeklagte habe ſich mit Gewalt gegen den rechts-
widrigen Angriff wenden können. Gegen dieſes Urteil
hatte der Amtsanwalt Berufung eingelegt. Der Geſchirrführer
ſtellte in Abrede, daß nicht genügend Raum zum Ausſteigen für
die Paſſagiere des Bahnwagens geweſen wäre. Der Beamte
ſei ihm bei ſeinem Vorgehen wie geiſtesgeſtört erſchienen. Es
ſei unbillig geweſen, von ihm zu verlangen, bei der
Steigung nach dem Theater hinauf mit dem beladenen Geſchirr
zu halten. Der Beamte habe ihn in bedenklicher Weiſe mit dem
Revolver bedroht. Der Straßenbahnſchaffner und der Kom-
miſſar waren allerdings der Anſicht, es habe eine Gefahr vor-
gelegen. Der Kommiſſar will auch mit dem Revolver nicht ge-
droht, ſondern ihn nur zur Abwehr gezeigt haben. Zwei
Zeugen ſagten aber aus, daß der Kommiſſar die Worte ge-
braucht habe: „Wenn Sie Jhren Namen nicht ſagen, ſchieße
ich Sie von dem Bocke herunter.“ Der Kommiſſar will ſich mit
einer gelben Marke legitimiert, der Angeklagte davon aber
nichts gemerkt haben. Einige als Zeugen geladene Paſſagiere
der Bahn haben von einer drohenden Gefahr nichts gemerkt.

Die Berufungsſtrafkammer kam jedoch zu der Anſicht, der
Kommiſſar habe in rechtmäßiger Ausübung ſeines
Amtes gehandelt, da eine Uebertretung vorlag. Wenn auch
keine tatſächliche Gefährdung vorlag, ſo habe doch die Mög-
lichkeit einer Gefährdung beſtanden. Und da ſei der Be-
amte zur Feſtſtellung der Perſonalien des Geſchirrführers be-
rechtigt geweſen, denn das Schild mit der Aufſchrift: „Wäſcherei
Galgenberg“ hätte zur Feſtſtellung der Perſonalien nicht ge
nügt. Wegen der Uebertretung wurde auf 10 Mk. und wegen
des Widerſtandes auf 30 Mk. Geldſtrafe erkannt.

Achtung, Ofenſetzer! Wir warnen jeden Kollegen, in dem
Ofengeſchäft von Karl Karge (ſjetzt Frau Karge), nicht Karpe,
in Querfurt in Arbeit zu treten. Drei hieſige, dort arbeitende
Kollegen war es nicht möglich, die Reſtlohnforderung zu be-
kommen. Um jeden Kollegen vor Schaden zu bewahren, bitten
wir, dieſe Warnung zu beachten.

Zentralverband der Töpfer, Filiale Halle.
Vorſicht bei Annahme ausländiſcher Stellungen. Deutſchen

Mädchen, die als Erzieherinnen, Kinderfräuleins oder Dienſtboten
nach Frankreich in Dienſt gehen wollen, wird dringend geraten,
ſich vor Annahme einer Stellung über die Perſönlichkeit der
Dienſtherrſchaft, nötigenfalls unter Jnanſpruchnahme des zuſtän-
digen deutſchen Konſultats, zu erkundigen. Vor Antritt des
Dienſtes wird es zweckmäßig ſein, ſich mit einem Geldbetrag zu
verſehen, der es ihnen, falls ſie die Stellung aufgeben, ermöglicht,
heimzureiſen oder wenigſtens ſich zu behelfen, bis ſie eine andere
Stellung erhalten oder fremde Hilfe finden. Dem Notadreß-
büchlein des Jnternationalen Verbandes der Freundinnen junger
Mädchen wird in ſolcher Lage die erforderliche Belehrung zu ent
nehmen ſein. Dieſes Buch ſowie einen Reiſepaß oder Heimat-
ſchein hat ſich daher die in Frankreich Dienſtnehmende unbedingt
zu beſchaffen. Vor Annahme ſogen. Stellungen „Au Pair“ wird
gewarnt. Unter allen Umſtänden empfiehlt ſich ein ſchriftlicher
in beiden Sprachen vor der Abreiſe abgefaßter Vertrag. Der
Entwurf eines ſolchen Vertrages liegt bei der hieſigen Polizei
verwaltung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer Nr. 104, zur Einſicht der
Bet ligten aus.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſfion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 11. März
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 73,
niedrigſter Preis 70, häufigſter Preis 71 Mk.; für Bullen: Höchſter
Preis 73, niedrigſter Preis 70, häufigſter Preis 71 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 54 Mk.; für Saugkälber:Höchſter Preis 90 niedrigſter Preis 83, häufigſter Preis 87 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 76 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 67 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 68, häufigſter
Preis 70 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent
eltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut.)

vormittag der Polier Opp

ahl der Wäſcherei Galgenberg fuhr am

Stadttheater. Auf die Erſtaufführung der Mikoreyſchen
Märchenoper Der König von Samarkand am Donnerstag abend
in Anweſenheit des Komponiſten ſei nochmals beſonders hinge
wieſen. Jn den Hauptpartien ſind beſchäftigt die Damen Bruger-
Drevs und Preißmann, ſowie die Herren van Horſt, Heuſchen,
Kammerfänger Rudolph, Kammerſänger Schwarz, Lähnemann und
Raven. Freitag als vorletzte Vorſtellung im Zyklus deutſcher
Meiſterdramen: Maria Magdalenga. Eine Warvgonß des
Stückes iſt vorausſichtlich nicht möglich. Die Titelrolle iſt Frl.
Achterberg übertragen. Karten der Literariſchen Geſellſchaft haben

J Vorſtellung Gültigkeit. Sonnabend Abſchiedsga tſpiel
lter Kirchhoff Die Meiſterſinger von Nürnberg. Sonntag nach

mittag Volksvorſtellung. Jn Vorbereitung zum Benefiz für Herrn
Oberregiſſeur Carl Scholling: Ein Wintermärchen.

Schwerer Bauunfall. Jn der Seebenerſtraße ſtürzte heuteekLman n aus der Höhe der 2. Etage

von einem Neuban herunter in den Hof. Er ſchlug dabei mit
dem Geſicht ſo heftig auf, daß er ein Auge verlor und andere
ſchwere innere r erlitt. Der Verunglückte wurde mit
dem ſtädtiſchen Krankenwagen ins Diakoniſſenhaus gebracht.

Unfälle. Jn der Straße Schlamm wurde ein Arbeiter und
in der Glauchaerſtraße ein junger Mann von Krämpfen befallen.
Jn einem Grundſtück der Sternſtraße zog ſich eine Frau durch
Ausgleiten auf der Treppe einen Knöchelbruch zu. Ein Geſchirr-
führer wurde in der Nähe der Deſſauerſtraße von ſeinem Pferde
mehrmals getreten und ſo erheblich verletzt, daß er der Klinik zu-
geführt werden mußte.

Die Feuerwehr wurde in letzter Nacht nach der Landwirt
ſchaftskammer gerufen. Dort war infolge Anfplatzens eines Gas-
ſchlauches im Trockenofen eines Laboratoriums ein kleines Feuer
ausgebrochen, das bald gelöſcht werden konnte. Bald darauf
wurde die Feuerwehr noch einmal ohne Grund nach der Raffinerie-
ſtraße gerufen.

Eeſtohlen wurden in der Zeit vom 7. bis 9. ds. Mts. ein
kettenloſes Herrenfahrrad, Marke „Dürkopp“, Nr. 490199, mit
ſchwarzem Rahmenbau, vernickelten Felgen und gerader Lenkſtange
mit (chwarzen Griffen ein goldener Trauring, graviert „A. E.
am 12. ds. Mts. ein Herrenfahrrad, Marke „Hartenfels“, Nr. 27448,
mit ſchwarzem Rahmenbauü, leicht nach unten gebogener Lenkſtange
und Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe.

Büſchdorf. Die Gemeindevertreterwahl findethier am Freitag, den 18. März, früh von pünktlich 9 Uhr ab in
Springers Lokal ſtatt. Trotzdem die Wahlzeit eine für die Ar-
veiter höchſt ungünſtige iſt, werden die Wähler erſucht, ſich nicht
von der Wahl abhalten zu laſſen, ſondern erſt recht von ihrem
Wahlrecht Gebrauch zu machen. Aufgeſtellt iſt unſererſeits der

Genoſſe Ernſt Wangemann.
Oſendorf. Wahlerfolg. Bei der geſtrigen Gemeinderatswahl wurde in der dritten Klaſſe Genoſſe Sauer einſtimmig

gewählt. Jn der zweiten Klaſſe wurde zum erſten Male Ge
noſſe Große gewählt.

Dölan. Gemeindevertreter-Wahlſieg. Bei der
geſtrigen Gemeindevertreterwahl in der dritten Klaſſe ſiegten
unſere Genoſſen Heino Staudte und Richard Röber mit 83
Stimmen über unſere Gegner, die nur 46 Stimmen auf ſich
vereinigten. Jn der zweiten Klaſſe „ſiegte“ der Erſtklaſſige
Guſtav Elſäſſer mit 12 Stimmen und in der erſten Klaſſe
Franz Bäntſch mit 8 Stimmen.

Zwintſchöna. Die Gemeinderatswahl findet hier am
Freitag, den 15. März, nachmittags 3 Uhr, in dem Lokal von Horn
ſtatt. Aufgeſtellt iſt unſrerſeits der Genoſſe Otto Möbert.
Die Genoſſen werden erſucht, für eine rege Beteiligung zu ſorgen.

Bruckdorf. Wahlerfolg. Bei der am Freitag ſtattgefundenen
Gemeindevertreterwahl wurde gewählt der Genoſſe Batzold mit

7 Stimmen.

Aus der Provinz.
Der durchgebrannte Pfarrer.

Die ſtrenggläubigen Chriſten in der Gegend von Weißen-
fels befinden ſich ſeit einigen Tagen in ungeheurer Auf-
regung. Der in Webau (nicht Seebau, wie es in der geſtrigen
kurzen Meldung hieß) amtierende Paſtor Mohr hat nämlich
den Bibelſpruch: Jhr ſollt nicht Schätze ſammeln, ſo
die Motten und der Roſt freſſen“, allzu wörtlich ge-
nommen. Alle die Schätze, die im Kirchen gut geſammelt
waren, etwa 100 000 Märker, hat er nicht länger den Motten
und dem Roſte ausſetzen wollen, er hat ſie ver praßt, bis nicht
eine Spur mehr übrig blieb, iſt dann am Montag in aller
Herrgottsfrüh durchgebrannt und hat bis heute das
Wiederkommen ganz vergeſſen. Jn einem zurückgelaſſenen
Brief ſoll er gebeichtet haben. Seine Familie hat er in Webau
zurückgelaſſen. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll der ungetreue
Hirte viele Reiſen gemacht und auch ſonſt großen Aufwand ge
trieben haben. Er iſt alſo durchaus nicht den Spuren ſeines
Meiſters gefolgt, der oftmals nicht wußte, wo er ſein Haupt
hinlegen ſollte.Wie das Weißenf. Tgbl. vberichtet, hat der Gemeindekirchenrat
ſofort eine Unterſuchung einleiten laſſen. Dabei wurde feſt
geſtellt, daß das Vermögen der gemeinſamen Pfarrkaſſe von
Webau und Röſſuln 96 000 Mark beträgt und im Staats-
ſchuldbuch eingetragen iſt. Da weder der Kirchenälteſte noch
der Rendant ihm eine Vollmacht ausgeſtellt haben, kann er
dieſes Geld nur durch eine gefälſchte Unterſchrift in ſeine Hände
bekommen haben. Pfarrer Mohr hatte 9000 Mark
Gehalt. Hoffen wir, daß ſich ſeine tiefgebeugte Gemeinde,
bald wieder beruhigt und mit doppeltem Eifer daran geht, den
verſchwundenen Kirchenſchatz wieder zu erſetzen. Denn der
Antichriſt geht mächtig um im Lande und hat ſchon viele abge
bracht vom rechten Glauben. Und was ſoll noch aus der Welt
werden, wenn ſchon evangeliſche Paſtoren ruſſiſch-polniſche
Mönchsgelüſte bekommen Da ſoll es doch gleich Pech und
Schwefel regnen acht Tage lang, und dann der Blitz drein-
ſchlagen

Keunſchberg. Gemeinderatswahl. Am Sonntag, den
10. März, fand hier im Gaſthof zur Sonne eine Einwohner-
Verſammlung ſtatt, welche ſich mit den kommenden Gemeinde-
vertreterwahlen beſchäftigte. Genoſſe Dreſcher hielt ein
ausführliches Referat über das ſozialdemokratiſche Kommunal-
programm. An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Ge-
meindevertreter, die auf Einzelfragen in ihren Gemeinden ein-
ingen. Der jetzige Vertreter der dritten Klaſſe in Keuſch
erg, deſſen Amtsdauer zu Ende iſt, brachte etwas zum Aus

druck, was beſſer unterblieben wäre. Der Herr mag es nur
den Arbeitern ſelbſt überlaſſen, ſich ihre Leute herauszuſuchen,
welchem ſie ihr Vertrauen ſchenken. Dienstag, den 18. März,
abends 148 Uhr, findet im Gaſthof zum Gradierwerk in Keuſch-
berg die Wahl der Gemeindevertreter ſtatt. Der Kandidat der
organiſierten Arbeiterſchaft iſt der Maurer Paul Klamm.
Verſäume keiner die Wahl, da auch die Bürgerlichen in einer
geheimen Beſprechung zu der Wahl Stellung genommen haben
und dengalten Vertreter wieder präſentieren.

Eisleben. Höher geht's nimmer! Unſere Stabdt-
väter erkedigten neben einer Reihe anderer Punkte in einer
fünfſtündigen Sitzung auch den Etat. Ehe ſie dazu übergingen,
taufte man die Unterführung an der Bahn Querfurter Straße
und die, die den Rammberg mit der Bahnhofſtraße verbindet,
Funkſtraße. Funk war kurze Zeit Bürgermeiſter in Eisleben;
worin ſeine eiwaigen Verdienſte um die Stadt beſtehen, iſt der
Gegenwart unbekannt. Dann kam ein richtiger Eisleber Be



Wius zuſtande, indem man das Schulgeld in den Volks
chulen von 8,60 Mk. auf 3,96 Mk. pro Jahr heraufſetzte.

Grund dazu ſoll ſein, daß die Zahl der Volksſchüler um 250
zurückgegangen iſt und der Stadtſäckel dadurch eine Einbuße
von 800 bis 900 Mark hat. Während anderswo von den Volks
ſchülern kein Schulgeld erhoben wird, geht man bei üns dazu
über, es noch in die zu treiben. Will man den Weg
weiter wandern, dann bietet ſich namentlich beim Lizeum Ge-
legenheit, tatkräftig einzugreifen. Es iſt geradezu eine Un-gerechtigkeit, die Steuer ahter zu dem Zuſchuß einer Schule
heranzuziehen, deren Beſucher meiſt auswärts wohnen, mithin
keinen Pfennig Steuer von den Eltern in Eisleben gezahlt
wird! Vielleicht wird man ſagen: „Ja die Geſchäftsleute
haben Nutzen, mithin miztelbar die Stadt auch.“ Fehl ge-
ſchlagen! Die „höheren Töchter“ fahren täglich mit den Zügen
nach Hauſe, nur wenige ſind hier in Logis, mithin hat die
Bürgerſchaft nicht den Nutzen, den man daraus erwartet. Zu
wünſchen wäre es, daß dieſer Beſchluß nicht die Genehmigung
der Regierung findet.

Ebenfalls erhöht wurde der Kurkoſtentarif für das
ſtädtiſche Krankenhaus. Es ſollen zahlen: Private in der
1. Klaſſe für den Tag 7 Mk. (bisher 6) und 2. Klaſſe 5 Mk.
(4). Für die hieſigen Krantenkaſſen wurden 2,30 Mt. (visher 2)
feſtgeſetzt, und für auswärtige Kaſſen 2,50 Mk. Grund zu all
den Erhöhungen kann doch nur die ſtändige Leere im Stadt-
ſäckel ſein, oder ſoll etwa die Verpflegung der Kranken ver-
beſſert werden

Der Stundenplan der gewerblichen Fortbildungsſchule fand
die Genehmigung der Verſammlung, weil, wie der Referent
ſagte, die Einwendungen aus den Handwerkerkreiſen berück-
ſichtigt ſeien, nämlich: möglichſt die Wochentage nicht mit
Unterricht zu belegen, dafür Sonntags recht viel. Dadurch
wird der Profit der Meiſter nicht geſchmälert, ob ein Lehrling
auch Ruhe hat, darüber macht man ſich anſcheinend wenig
Kopfzerbrechen. Jn ſeinen Ausführungen zum Etat
wies der Bürgermeiſter darauf hin, daß ſich noch Erſparniſſe
in Höhe von 3120 Mk. hätten machen laſſen, demzufolge könne
man den Zuſchlag zur Einkommenſteuer von 225 auf 223 Proz.
berabſetzen. Die Verſammlung entſchied ſich mit 15 gegen 6
Stimmen für 225 Prozent und erniedrigte den Prozentſatz der
direkten Steuern von 245 auf 241 Prozent. Bei allen Be-
ſchlüſſen ſieht man immer die Tendenz, den Beſitz zu ſchonen,
hervortreten. Die Höhe des Waſſergeldes blieb bei 25 Pf. be
ſtehen, ebenſo der Mindeſtverbrauch. Stadtv. Pfautſch kündigte
can, daß er nächſtens einen Antrag einbringen werde, das

wieder auf 20 Pf. feſtizuſetzen. Wir meinen, bei
der Beratung des Etats wäre es nötig geweſen, dafür zu ſorgen,
daß die ſchikanöſen Beſtimmungen beſeitigt wurden.

iesmal hat man die Steuerſchraube recht kräftig angezogen,
und es ſteht leider zu erwarten, daß das in Zukunft noch
weiter geſchehen wird. Der Prozentſatz von 225 iſt wohl der
höchſte in der ganzen Provinz? Die fortgeſetzten Anleihen
verſchlingen allein bei uns den Betrag von 92 119,83 Mk. jähr-
lich für Zinſen. Das iſt ein Mehr gegen das Vorjahr von
6552,02 Mk. Da wird man bald auf die Suche nach neuen
Steuern gehen müſſen. Daß dabei der Beſitz mehr herangezogen
werden muß, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Die ärmeren Volks-
ſchichten können neue Laſten nicht mehr übernehmen. Der
Lokalpatriotismus des Beſitzes wird ſich dann hoffentlich in
ſeiner ganzen Höhe zeigen.

Von der Elektriſchen angefahren und ſchwer
verletzt wurde in der Sangerhäuſerſtraße am Dienstag früh
gegen 8 Uhr der elfjährige Sohn des Hofmeiſters Müller aus
der Kreisfeldergaſſe. Ein Mann brachte das Kind ſofort in
das ſtädtiſche Krankenhaus. Außer einer Kopfwunde ſoll der
Verunglückte eine Gehirnerſchütterung davon getragen haben.
Wem die Schuld an dem Unglücksfall trifft, konnte bis jetzt
nicht feſtgeſtellt werden. Allem Anſchein nach iſt er in Neckerei
mit Kameraden gegen die Bahn gelaufen.

Schraplau. Richtigſtellung. Jn den in Nr. 60 enthaltenen
Bericht, der ſich mit der Ungültigkeitserklärung der Wahl unſeres
Gen. Zeiſing beſchäftigt, hat ſich ein Fehler eingeſchlichen. Es heißt
dort, dem Bürgermeiſter ſei es nach ſeinen Ausführungen ſchon
etliche Jahre bekannt geweſen, daß Zeiſing mit falſchem Namen
in Schraplau wohnt. Dieſer Satz iſt einer irrtümlichen Auf-
faſſung unſeres Berichterſtatters entſprungen, denn der Haupt-
beteiligte, Zeiſing, teilt uns mit dem Erſuchen um Richtigſtellung
mit, daß der jetzige Bürgermeiſter mit der Angelegenheit der

„außerehelichen Geburt erſt jetzt nach der Wahl etwas zu tun ge-
habt hat. Denn ſelbſtverſtändlich konnte er nicht die An-
gelegenheit etliche Jahre kennen, weil er ja noch nicht lange in
Schraplau amtiert. Die Schuld, daß der Name Zeiſings nicht
ſchon früher geändert worden iſt, trifft vielmehr den früheren
Bürgermeiſter, der von der Geſchichte Kenntnis hatte.

Eisdorf. Arbeiter von Eisdorfl Mit den 146 ab-
gegebenen Stimmen bei der Reichstagswahl iſt noch nicht alles
getan; nein, jetzt ſoll es erſt richtig losgehen. Am 18. März,
nachmittags 4 Uhr, findet die Gemeindevertreterwahl ſtatt. Da
kann jeder Arbeiter zeigen, ob er auch wirklich für unſere Sache
iſt, und ſie mit ſeinem eigenen Jntereſſe vertritt. Für die Ar-beiter iſt in der dritten Klaſſe der Berginvalid Max Fauſt
aufgeſtellt, der von der Arbeiterſchaft auch gewählt werden
muß, Zerſplitterung darf es nicht geben; mit allen Kräften
muß jeder Arbeiter dafür ſorgen, daß der Kandidat der Ar-
beiterſchaft gewählt wird. Es wird auf jeden einzelnen an-
kommen. Da die beſſeren Herrſchaften eine Kandidatur der

Arbeiter nicht gern ſehen, muß die Arbeiterſchaft erſt recht
zeigen, daß ſie gewillt iſt, einen aus ihrer Mitte als Vertreter
ins Dorfparlament zu ſchicken.

Augsdorf. Zur Gemeindevertreterwahll! Am
16. März findet hier die Ergänzungswahl zur Gemeindever-

tretung ſtatt. Da die „Wahl“ nach dem famoſen Dreiklaſſen-
wahlſyſtem mit der auf die Jntereſſen des Großkapitals zuge-
ſchnittenen öffentlichen Stimmabgabe ſtattfindet, wodurch es
den Bergarbeitern ganz unmöglich iſt, nach ihrer Ueberzeu-

gung zu wählen, hat die Ortsleitung der ſozialdemokratiſchen
Partei beſchloſſen, auch hier dem Wahlakt fernzubleiben.

Sangerhauſen. Vandalismus. Der Voyſtand des Harzklub-
Zweigvereins hat eine Belohnung von 100 Mk. ausgeſetzt für Er
mittelung von Bubenhänden, die wieder einmal auf dem Schlößchen-
kopf ihr Unweſen getrieben haben. Dort wurde der vom hieſigen
HarzklubZweigverein erbaute Steintiſch mit roher Gewalt be-
ſchädigt und die Platte zertrümmert.

Eilenburg Jahresbericht des Gewerkſchaftskar-tells. (Schluß.) Bei der Stadtverordnetenwahl im November
behaupteten unſere Genoſſen, trotz der öffentlichen Stimm-
abgabe und trotz den Anſtrengungen der Gegner, mit großer
Majorität ihre Mandate. Wie alljährlich, wies auch die Mai-
feier in dieſem Jahre eine ſehr ſtarke Beteiligung auf und
was beſonders hervorgehoben werden muß ſie verlief diesmal
ohne irgend welches Ausſperrungsnachſpiel. Eine Umfrage an
die Saalinhaber um Freigabe ihrer Lokale zu Verſammlun-

en ergab, daß uns jetzt außer dem Gewerkſchaftshaus, dasPuldental, der Deutſche Kaiſer und Wilhelmshöhe zur Ver
fügung geſtellt wurden. Alle anderen Säle ſtehen der Ar-
beiterſchaft nicht zur Verfügung und dürfen infolgedeſſen von
unſerer Seite nicht frequentiert werden. zu leben, wie aus einer geſtern vor der Strafkammer Halle ſtatt

Eine andere Beſtimmung, der ſich einige Gewerkſchaften noch
nicht recht anpaſſen können, z. B. die Metallarbeiter,
Maurer, Tabakarbeiter und Fabrikarbeiter iſt die Ausgabe
der Jnſerate. Sehr richtig ſtellte ſich das Kartell auf den
Standpunkt, daß es unbedingt notwendig ſei, ſämtliche poli-
tiſchen ſowie gewerkſchaftlichen Angelegenheiten, ſoweit nicht
öffentliche Verſammlungen in Frage kommen, nur in der
Parteipreſſe zu inſerieren. Auch Vergnügungsanzeigen ſind
dabei einbegriffen. Es iſt wohl nicht recht miteinander in Ein-
klang zu bringen, wenn behauptet wird, eine Gewerkſchaft
agitiert für die Parteipreſſe und ſie gibt dann in einem bür-
gerlichen Blatte ihre Jnſerate auf.

Da im Herbſt nach den Stadtverordnetenwahlen gleich die
Agitation zur Reichstagswahl einſetzte, konnten bildende Ver-
anſtaltungen nicht getroffen werden. Außer einem Walkotte-
Abend iſt nichts nennenswertes auf dieſem Gebiete zu ver-
zeichnen.

Mehrere öffentliche Verſammlungen haben aus Anlaß der
Ausſperrung und außer dieſen noch eine öffentliche Frauen-
verſammlung ſtattgefunden.

Die Kartellkonferenz in Deſſau wurde durch den Genoſſen
Quitzſch beſucht. Einer Anregung des Verbandes der Ge-
meinde- und Staatsarbeiter zufolge wurde verſucht, hier eine
Zahlſtelle dieſes Verbandes zu errichten. Es ſcheiterte aber
vorläufig daran, daß die betreffenden Genoſſen, die meiſt ſchon
anderen Verbänden angehörten, ſchwer zu bewegen waren,
aus ihrer jetzigen Organiſation auszutreten. Trotzdem das
ſogenannte Nationale Arbeiterſekretariat eine Rechtsauskunft-
ſtelle errichtet hat, erfreute ſich die unentgeltliche Auskunft-
ſtelle des Gewerkſchaftskartells eines ſehr regen Beſuches und
ſcheint auch die Landbevölkerung der Beſucherzahl nach
großes Zutrauen zu unſerem Jnſtitut zu haben. Von den
Organiſierten holten Auskunft: die Fabrik- und Textilarbeiter
in 76 Fällen, die Holzarbeiter in 39 Fällen, die Maurer in 18
Fällen, die Zimmerer in 10, die Metallarbeiter 19, Zigarren-
arbeiter 6, Maſchiniſten und Heizer, Bahnarbeiter je 3, Dach-
decker, Bildhauer, Schriftſetzer, Schuhmacher, Maler, Stein-
ſeher, Landwirte, Tiſchlermeiſter je 2, Ehefrauen 23, Dienſt-
boten 15, ohne beſtimmten Beruf 34, Glaſer, Formſtecher,
Etuiarbeiterinnen, Kellner, Schneider, Kupferſchmied, Klemp-
ner, Transportarbeiter, Bäcker je 1 Fall und weitere 14 Fälle
aus verſchiedenen Kategorien.Die Kaſſenverhältni e geſtalteten ſich folgendermaßen:

Abrechnung für das Jahr 1911.

Einnahme: Mk.Kaſſenbeſtand am 8. Januar 1911
An Beiträgen ſind bis 1. Januar 1912 von den Gewerk-

ſchaſten eingegangen
Holzarbeiter Berband (ganzes d 1911)1

2. Metallarbeiter Verband (ganzes Jahr 1911) 77.00
3. Bauarbeiter- Verband (ganzes Jahr 1911 und ein

halbes Jahr 1910o 88.004. Textilarbeiter Verband (ganzes Jahr 1911) 59.70
5. Zimmerer Verband (ganzes Jahr 1911) 31.50
6. Brauereiarbeiter- und Mühlenarbeiter-Verband (ganzes

Jahr 1911) 17.507. Tabackarbeiter Verband (ganzes Jahr 1911) 13.80
8. Maſchiniſten- und Heizer Verband (ganzes Jahr 1911) 9.80
9. Buchdrucker Verband (ganzes Jahr 1911) 68.75

10. Transportarbeiter Verband (ganzes Jahr 1911) 7.90
11. Maler Verband (ganzes Jahr 1911) 7.00
12. Dachdecker-Verband (für 2. Halbjahr 1910 und 1911) 6443
13. Gaſtwirte Verband (für 1910 und 1911) 6230
14. Formſtecher Verband (für 1911) e 5.60
15. Steinſetzer Verband (für 1911) 512516. Holzbildhauer Verband (für 1911) 5.25
7. Bäcker Verband (für 1911) 2.1018. Lagerhalter Verband (für 1911) 1440

19. Einzelmitglied (für 1911) (0.3520. Weihnachtsgeſchenke von den Gewerkſchaften 47.00
21. Ueberſchuß vom 1. Gewerkſchaftsfeſt 227.97
22. Ueberſchuß von Silveſter 49.1923. Protokolle 5.00Summa Mk. 1323.96

Ausgabe: Mk.Für Beiträge nach Magdeburg und Porto 75.40
Unterſtützung für die ausgeſperrten Steinſetzer 120.00
Beitrag zur Strafe vom Gewerkſchaftsfeſt 56.00

„Diäten und Fahrgelder 2700Kartellgeſchenk für Fremde und Weihnachtsbeſcherung 92.03

Jnſerate und Bibliothekar 2365Entſchädigung für Auskunftsbureau. 20.00
Defizit von Veranſtaltungen 67.68Kaufmanns- und Gewerbe Gericht 4.00Porto und Divperſe s 21. 50Programme, Handzettel, Flugblätter, Briefe 68.20
KRachtrag vom Gewerkſchaftsfeſt 44.22

„Perſönliche Berwaltungskoſten 71.00
ß Summa Mk. 730.63Bilanz:

Einnahme 1323.96 Mk.Ausgabe 73068Beſtand am 1. Janner 1)12 593.33 Mk.
Guſt. Munkwitz, Kaſſierer. Wilhelm Quitzſch, Vorſitzender.

Delitzſch. Jn der am Sonntag ſtattgefundenen Verſamm-
lung des Sozial demokratiſchen Vereins wurde, nach-
dem Genoſſe Münzer einen Rückblick auf die verfloſſenen Reichs-
tagswahlen geworfen und eine Parallele zwiſchen den bei der am
12. Januar ſtattgefundenen Wahl für unſern Kandidaten abge-
gebenen Stimmen und den am Orte vorhandenen politiſch
Organiſierten gezogen hatte, beſchloſſen, am Sountag, den 24. März,
und den nächſtfolgenden Sonntag eine Hausagitation zur
Gewinnung neuer Volksblatt- Abonnenten und zur Wer-
bung neuer Mitglieder für die politiſche Organiſation
vorzunehmen. Bei der ſo notwendigen Agitationsarbeit iſt es im
Hinblick auf die angeſtrengte Tätigkeit unſerer Gegner, die dahin
geht, bei der nächſten Wahl uns den Kreis wieder zu entreißen,
doppelte Pflicht eines jeden Genoſſen, zur Stelle zu ſein, um mit-
zuhelfen. Ferner wurde unſere Lokalangelegenheit noch einer
eingehenden Beſprechung unterzogen. Jedoch ſollen die weiteren
Beſchlüſſe der am Montag, den 18. März, ſtattſindenden
Funktionärſitzung, ſowie der kurze Zeit darauffolgenden öffent-
lichen Gewerkſchaftsverſammlung überlaſſen bleiben.

Radefeld. Die dritte Klaſſe erobert! Bei der Ge-
meindevertreterwahl wurde der Kandidat der Arbeiterſchaft, Lager-
halter Genoſſe Stange mit großer Mehrheit gewählt. Der
Gewählte erhielt 33 Stimmen, die Bürgerlichen brachten ganze
fünf auf. Damit iſt die dritte Klaſſe ganz in Händen der Arbeiter
ſchaft. Die gegen unſern Genoſſen geführten Nadelſtiche haben
ihren Zweck, wenn auch in anderer Form als beabſichtigt, voll
erfüllt.

Holzweißig. Der Pfarrer und ſeine Gemeindemit-
glieder. Der hieſige kätholiſche Pfarrer Gerwin ſcheint mit
ſeinen polniſchen Gemeindemitgliedern auf ſehr geſpanntem Fuße

„MAGGiS gute
sparsame Kiüche“.

———ZD

Einzig althewährt

gehabten Verhandlung zu ne war. Das Bitterferder
Schöffengericht hatte den Geſchäftsführer v. Deel aus Bitterfeld,
den Fabrikarbeiter Czembowski, den Schuhmacher Czian-
kowski und den Schmied Czeczinski, letztere von Holzweißig
wegen Beleidigung des Pfarrers, erſteren zu 20 Mk,, letztere zu
je 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Dieſes Urteil hatten die vier
durch Berufung angefochten. Am 23. September v. J. waren die
Mitglieder des Joſephvereins und des katholiſchen Arbeitervereins
eingeladen worden, einen Vortrag des Herrn v. Deel im Schröder-
ſchen Gaſthofe in Holzweißig mit anzuhören. Man redete über
die Wahlen zum Vorſtand der Kirchengemeinde und geriet in eine
recht wilde Stimmung gegen den Pfarrer. Der Referent v. Deel
teilte zunächſt mit, daß im Sommer in der Kirche ſehr viel Gas
verbrannt worden ſei. Er habe gehört, das Gas ſei in der Küche
des Pfarrers verbrannt worden er wolle aber den abweſenden
Pfarrer nicht angreifen, da dieſer ſich nicht verteidigen könne. Da
ſich unter den Verſammelten viele Polen befanden, wirkte Czem-
bowski als Dolmetſcher, der den deutſchen „Vortrag“ v. Deels
überſetzte und dann ſeinen Landsleuten mitteilte, Pfarrer Gerwin
ſcheine nicht bloß das ſiebente, ſondern auch das achte Gebot über-
treten zu haben. Das Gas ſei geſtohlen und ſalſch in Rechnung
geſtellt worden. Dann wurden Stimmen laut: der Pfarrer unter-
drückt auch die polniſche Sprache. Wenn es Gott gefallen hat,
uns als Polen auf die Welt zu ſetzen, dann darf der Pfarrer uns
die Sprache nicht nehmen. Der Pfarrer hat 500 Mk. zu Ger-
maniſierungszwecken erhalten. (Rufe: Was iſt das? Das iſt
Unterdrückung der Polen.) Dann wurde geſagt, der Pfarrer
habe ſeine Gemeindemitglieder als Sozialdemokraten bezeichnet
und geſagt, wenn die polniſch ſprechen, dann wäre es
gerade ſo, als wenn die Gänſe ſchnatterten. Die Polen wurden
dann derartig erregt, daß der dritte Angeklagte gerufen haben ſoll:
„Gebt dem Pfarrer den Strick.“ Der vierte Angeklagte meinte
„Fort mit dem Lump.“ Schließlich ſoll auch der Pfarrer noch
geſagt haben: „Wenn es den Polen nicht paßt, können ſie ihren
Bettel nehmen und ſich wegſcheren.“

Vor dem Schöffengericht hatte der Pfarrer beſtritten, jene 500
Mark zu Germaniſierungszwecken erhalten zu haben er habe die
500 Mk. vielmehr zu Reiſezwecken uſw. erhalten. Der Verteidiger
es Angeklagten Czembowski meinte, der Vorwurf, es habe

einer 500 Mk. zur Unterdrückung der Polen erhalten, könne nicht
als Beleidigung gelten. Wenn ihm jemand vorwerſen würde, er
hätte 500 Mk. zur Unterdrückung einer Partei erhalten, ſo würde
er ſich nicht beleidigt fühlen. Wie oft ſage man, wenn ein Ver-
teidiger einen Prozeß verliere: Na, der hätte ſich auch lieber einen
Strick kaufen können, als Rechtsanwalt werden ſollen. Das ſeien
alles keine Beleidigungen. Der Erfolg der Berufungsverhandlung
war, daß v. Deel, dem die Abſicht der Beleidigung ferngelegen
hätte, freigeſprochen wurde. Die Berufungen der übrigen
drei Angeklagten wurden verworfen. Der Vorwurf der Polen-
unterdrückung wurde aber nicht als beleidigend angeſehen.
Glaubt der Pfarrer, daß durch den Prozeß eine Beruhigung der
Gemeindemitglieder eintreten wird Er ſcheint es mehr mit dem
Bibelſpruche Auge um Auge, Zahn um Zahn, als mit den Worten
vom linken und rechten Wangenſtreich zu halten.

Pröſen. Jn der Mitgliederverſammkung des
Wahlvereins, welche gut beſucht war, wurde folgendes ver-
handelt: Die Kommiſſion zur Gemeinderatswohl brachte für
die dritte Klaſſe Gen. Bock als Kandidaten, für die zweite
Klaſſe Gen. Karſch in Vorſchlag. Beide Kandidaten wurden
von der Verſammlung angenommen und beſchloſſen, für ihre
Wahl zu agitieren. Die Zeitungskommiſſion konnte berichten,
daß auch hier ein kleiner Fortſchritt zu verzeichnen iſt durch
die Gewinnung von 15 neuen Volksblattleſern. Ferner wurde
beſchloſſen, am 5. Mai ein Volksfeſt zu begehen. Genoſſe
Menzel-Bitterſeld ſoll als Referent beſorgt werden. Mit der
Mahnung, zur Gemeinderatswahl tüchtig zu arbeiten und
pünktlich zur Wahl zu kommen, ſchloß der Diſtriktsleiter die
impoſante Verſammlung.

an e
Aus dem Geſchäftsverkehr.

Jn der Jnternationalen Hygiene Ausſtellung Dresden 1911
erregte die Vorführung der Kleinfabrikation von Zahnbleichereme
„Chlorodont“ allgemeines Jntereſſe. Von fachmänniſcher Seite
ging uns nun durch Vermittelung des Fabrikanten der Firma
Laboratorium Leo, Dresden-A. 3, nachſtehendes Urteil zu
über die vorzüglichen Eigenſchaften von „Chlorodont'“, einer
Zahncreme, die in allen Apotheken, Drogerien uſw. zu haben iſt.
„Vor einiger Zeit erhielt ich eine Probetube „Chlorobont“,
welche ich einem meiner Patienten ſchenkte, weil ich in dieſer
Beziehung ein großer Skeptiker bin. Nach Ausſagen dieſes
Patienten ſowie nach meiner eigenen Ueberzeugung ſcheint Jhr
„Chlorodont“ günſtig auf die Zähne einzuwirken, denn die
Zähne des betreffenden Patienten ſind ſchneeweiß geworden, außer-
dem werden die Goldbrücken durch Jhr „Chlorodont“ tadellos
blank. Würden Sie mir, um weitere Verſuche anſtellen zu können,
noch einige Tuben ſenden Ich will ſelbe für mich, beziehungs-
weiſe an mir ſelbſt ausprobieren. Hochachtungsvoll C. Vorn-
hagen, Zahnpraxis, Aachen, Hochſtraße 9a. 29. Januar 1912.“
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerktkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
cikl n e

i Bühne i2 e u i e ne
M c Heu e

u un t d iſasmati ist das allerbest
Schon stets u.überall gewest.
Drum tun wiröſfentſich hierkunck
Den Rauchern auſ cler Erde runch
Solch Kräutlein Ihrgar seltenſinck
Es labet Mann und Aeibu. Kind

m
W

S

a

Keine bei dtaige Gualllate a
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t z 6 6 l x M r
Probetläschehen 10 Pfg.

Man achte genau auf den Namen M G
und die Schutzmarke Kreuzſtern.
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Anzüge

in großer Auswahl

Rabattmarken.
naann..aneeeeeeeroroeoeeeeeeVehteCau de Cologne

in Flaschenv,
zu 80 Ptf., 20 und 3.-- A.C. F. Ritter, t

W mOhne Preiserhöhung
gibt große Möbelfabrik ganze

Wobnuggseiprichtungen.

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstüeck u. s. w. gegenganz baquame Lahiungsweias
ab. e zu sichert.schriften, wann J r Besueh
Vertreters erwänscht, unter ChiffreV. H. lis a. a. Exp 4 Vo »lksbl. erb.

Fahrräder
T für Damen u. Herren,gut erhe alten, verkauft

für 30., 35. 45. 65. 75. 85, 95 Mark
o r. Se hinter

Uhrmacher. Klein Ulrichotrasse 35.x nut stets Wahrrä der zu
den Preisen.Ewihſerte recht

wieren-harar denn t

4 Die beſten
Sehulternister,
Schnltaſchen Sanhnazyen

gribiehstäſchchen

nur danerhafte Sattlerarbeit,
zu extra billigen Preiſen.

Göldner
Sattierel, Halle a. S.,

S Leipzigerſtr. 79
(neben Hotel Rotes Roß.

E Alle 2 Reparaturen biſligſt.

Kkangrienhähne,
a Stück 4 bis 6 Mark
wie Kanarienweibchen

ufen am Freitag und
Sonnabend den 15. und16. ds. Mts. im Zentral-
Wert Spaniſche Wein
ſtuben

hüchter à Schmict,

Leipzig.

Radfahrer
ſparen viel Geld, wenn ſie 32:n kähnrad- aus t. Rautr.

Mäntel u. Schläuche von 2.00, 2.50bis 6.00 Neue Fahrräder 50, 60,
70 100 Gebriuchte Fahrräder

von 20 an.Alles andere ſpottbillig.
raeſt, Fahrrad Verleihung.

Lumpen, retalle, Gummi kauft

Abert Bode u. ar e

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel.

Xoah, Gr. Klausst. 7.

Arhbeitsmarkt
Schneiderin

ſofort geſucht. Polter c Graub-
mann, Neumarktſtraße 7 II.
Nehbenverdiensgt ar
5 aretten in Privat, Fabrik. u. d 5

u. V. H. 148 an d. Exp. d.Mädchen erhalten Stelle r

Stadt und Land, 40--70 Taler.Bruno Jedermann, Biſchofs-
roda bei Eisleben, gewerbsmäß.
Stellenvermittler.

Konfirmanden-

ſchon von Mk. 12

Gtto Knoll,
obere Leipzigerſtr. 36. J

Ein besonders
vorteilhaftes

preiswertes
solides

schönes

W TT—

ausserordentlich preiswoert.

lang- hELEN Nr. 862 50 ELEN Nr. 567
Direcetoireferm, champg. hellbl. champ. extra lang gearbeitet
u. weiss, in Satindrell u. Batist mit 6 r

donnerstag,
Freitag,

„Carmen“
vorzüglicher Sitz, neueste
Zwieckel-Fasson in uni p
getupftem Drel

vß

„Reklame“
extra la
Korsett,natur und ehampeagne

es Direktoire-
a Drell, Ma,

2

Wir bitten um gefl. Beachtung
unserer Schaufenster.

Auf Extra Tischen
im I. Stockwerk ausgelegt.

aaüur

und

rer

„Grete“
in gutem einfarbig. Satin-
drell, solider Stickerei-Ein-
satz und 2 Strumpfhalter

ö0

Schliess. und seid.

1 Posten

Büstenhalter
r anem und

g

26

weissem
und Tull, 2.75 1.95

Strumpfh.

60 elegantELEN Nr. 870 50 PNasson Ruth geblüm- 50 ceecececec

aus grauem Diamantdrell, tes Directoire Korsett in la
Direcetoireform, extra hl und hellblau Jacquard. J

66 u extraFasson „Song m 50 Pasz Victoria en I
Zwickelfasson, aus uni und ge- Form in Ia. Satinstoff, A—lum. Batisblümten Stoſfen, seidene Halter

zum Knöpfen vorn und auf den Schultern,1 Posten Kinder- Leibchen, Ia. Drell rgn und weiss. 1. 1.45 95

Konſum- »Verein, Halle u. Amg.
Donnerstag, den 21. März, abends 9 Ahr im „Volkspark“ (Burgſtr.)

Mdenthiche Generglperſamunlung

Der Aufſichtsrat: Mendorf. Hoffmann.

(old- u. SIberwaren
hochaparte Konfirmationsgeschenke
empfiehlt in grösster Auswahl

Goldschmied,Bruno Klin
gegenüber Brummer Benjamin.

Mitglied des Rab.-Spar-V.
Frisierkämme misl Aen et Zulet du

e. envon 85 Pfg. an.
Leipzigerstr. 90.

40 hor J. ſaſtoteladerree

pacht. Machsmuth. Dessauerst. 13C. F. Ritter, u

Portierenstangen gehvergoldet, von 5.50 bis 2 n .00, ken

Rleren-Bazar, Schmeerstr.

Lumpen, Alt-Eisen, Bruchmetaſi,
Zeitungen, Sechriftst. zum Finstampf.,
Kauft zu höchsten Preisen

Jeserig, Kl. Ulrichstr. 5, H. I.

Räumfuhren ren
Jeserig, Kl. Vrichatr. 5, H. I.

Kinderwagen e erN an en
MörtPeclelſaſon T

in kleiner Stadt an der Saale, ſchön
gelegen, geräumig, iſt für 28000 4
bei 4—5000 Anzahlung ſofort zu
übernehmen. Off. unt. V. H. 145
an die Geſchäftsſtelle.

3 Wareonsehränke m. Glas-
tür., 2 2Ladentiseheu Lüder itr, Magkerure 24.

Kleiderrechen
in allen Grössen, von 15 Pf. an.Riesen-Buzar, Smeentt. 1

Standesamtliche Nachrichten.

v (Steinweg 2) 12. März.Aufgeboten: Flektrgteggriter
Oſtermann und Gertrud
mann (Merfſeburgerſtraße 63 und
wingerſtroge e 15). Elektro-Ober-
monteur O gbaps u. Johanne
Machkenſtedt (Dieskauerſtraße 14).
Schloſſer Michel und Helene Jahn
(Streiberſtraße 22 und Frieden-
Argbe 28). Glasſchleifer S

Selma Weber (Trödel 4).

Thiele-

Stegma Kirchnerrin rer x 33
mer

ünther und Anna r

e ennna Kindlin See
und Gr. Brauhausſtraße n Ar
eiter Breitenbauch inna
eſer (Rieſtedt und 22).ngenieur Zipfer und Levi

8 resden und Halle). Bergmann
teinmetz und A. Rietzel

t und Rottleberode). ed
a und B. Labitzke (Halle und

J Arbeiter Zeidler undB. Soldner (Halle u. Pülswerda).
Lokomotivführer Hahnemann
M FNeinhardt Fast u. Rutters
dar Kaufmann ttmann und

Kunter (Hambürg un vSuenne Ken i z r(Halle und terwärter Dahle und S. a alle

und en eitheiebler (L n Maurert und iegand HalleS a fleger Nitſch undA. dent ſietleben und lle).
Kaufmann Preiſer und Selma
2 i und Halle a. S.).Tiſchler Pötzſch und A. Köppe
w. endorf un Spören).

oren: iter Selka ze ſo 1). ne(Jakobſtr. 2). WarktheSude d unt. 157). ü
80 a eil S. e rau piggr Faulſtich S. (Streiber
ſtraße 46 Monteur uBergſtr. RedakteurLindenſtr. 11). Briefträg. Sya ier

ohn (Südſtr. Jeiordetg, e ten walt und
Notar, Juſtizrat Paweld An ter neKigendorſſſr e

S a S.Se arm raßee ern eit.höhe 44 Puvalide Be

vie
totge
z en
tägr s

Ranni e Kbeuc
edel äckerſtraße 8).

HalleNord 85 Brunnenſtr. 3a.)
1. Märzanſggbotzn. Zimmermann Ber

er und Margarete SieckmannMittelſtr. 17 b Rich. Wagner-
ſtahe 38). Arbeiter VRammelt und

Emma Siebert (Böhlitz-Ehrenberg
uud Fritz Reuterſtr. 6). Tiſchler
Bräunsdorf und Anna Bringezu
(Leipzig und Adolfſtr. 5). Arbeiter
Dietzſch und Eliſe Sebert (Große
Brunnenſtr. 14 und Wettiner-
ſt 20).Geboren: raten Daggrführer König T Stern
ſchirrführer n rſtraße 9). Schuh er Kulf S(Gr. Wallſtr. 42). r ler Borr
mann S. (Fleiſcherſtr. 14). ilfsRangierführer urgsdorf W
e 18). Arbeiter Siegel

Vehn
eſtorben Verwitw. Amtsrat

nerz eb. vSan r tſtr. geh Kontor
eoreig S. totgeb. Eichen tet

ina

12. März.
Geboren: Arbeiter Schüle S.e Goſenſtraße e Telegraphen

her Feſt (Gr. Goſenſtraße 31). loſſer Schild T.
Schillerſtraße Oberpoſtprakper neuen S (Reil-

immermann Leuchte
(Gabelsber z 18). Verſ.

nſpektor w. ler Tocht. (Röder-
erg 18). Der Krügererfg Gr.

t e zerten, BaneeSe JFtaeivatth 6 nat
erberg 15). i e gtnange Steier aus Falkenhain Sgr.

Amalie gebor. Künzel, 38
(Weidenplan 6).

Am Wontag abend 12 Uhr
entſchlief nach langem, ſchwerem
Leiden mein lieber Mann, unſer
herzensguter Vater, Schwieger
und Großvater, der Jnvalide

ſtraße 50).

s Taube
Buch

Auguſt Beeim un von 61 Jahren.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

lle a. S., mhugülhauſen i. 12. März 1912.
Die Beerdigung findet Don-

v den 14. März nachmitt.
4 Uhr von der Leichenhalle des
Südfriedhofes aus ſtatt.

r

—2

Erscheint wöchentlich dreimal

Sache nſchloſer Schinke und

Wegvweiser für unsere einkauſenden Abonnenten.
De Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. E Erscheint wöchentlich droimal.

I Fahrräder und Nähmaschinen Hüte und Nätzen LederhandlungenAbzahlungs Geschätfte.
Thiele. Göbenstr. I, p.

Blumendüngerfabrik und
Kranzbinderei

h. Hahndorf. Schülershof 2,
Verkaufst. a. Koland.Markttags

Briketts. Kohlen
Rieh. Wolf. verlängg. Kövigstrasse.
P Drogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2.

Ein- und Verkaufs Geschäfte
F. Hennicke,A. e h 18.

Henry Klepzig, Reilstr. 2. Friedrich Flietner, Geiststr. 23.Oskar Wüstneek., I. Wuchererst. 59
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

I. BZSpedition, Möbeltransport Zahn Techniker
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 58

Neue Promenade 16W. Muder, ereerare

Eiserne Oefen J Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.R Herrenbekle dung tC. Lage se n. Kl. Mrichstr. 26
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8. M. Rosenthal, e E. Weinhold, t e(Rathaus

L. Zengerling, Schul 7.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

zJ Schnhwaren L. WVelss Woll Tapisserie
Friedr. Denzor, Lauchstädterstr. 6. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

I Fieischermeister, Wursttabriken Kartonagen J Möbel -Magazine Uhren- und Goldwaren l Are Hanälunse r
J. Klestermann, Advokatenweg 27. W. Ssehmeil. I. Wuchererstr. 40. Möbel- w. Gr. rich- Gr. Rlans- p inFranz Kunze, Burgstr. 59. Magaz. Hall. Tichlermstr. strasse 50. Frieär. Rofmann, strasse23. Carl Jung Hüchk., J Keinborn
A M Ida Merseburger- Kauf häuser 1 Robert Koeb, Leipzigerstr. 44. Zigarren, Zigarelten, Halle a.S., Br. Klausstr. J7uq. Mangold, a 105. h Avert Hennieke, Gr. Steinstr. 62. B. Stender, Grosse Brunnenstr. 72
Otto Vlprieht, Bäckerstr. 1. H. EIkan r Str. 87 r Rich J r d nar Stein- A. Sehäter, Leiprigerstr. 22Gegenst. jeder Art Ich. 50 ö er, weg 17. 5 5 r t ne z Ammendorf. J
Handleiterwagen- Fabriken S Wagner rKinderwagen 1 L Schneiderei-Bedarfsartikel 1 Reilstr. 4. Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. A. Weiss, Kleinsehmieden 6. Adler Drogerie, Ernst Mewes2 or r. Lerpmg a C Wissell Karxtplat ſt Sanit.- -Drogerie, Inh.: Rich. GlanbigL Uaus- und Küchengeräte U. L eine und Fruchtsäfte ete Ammendorf RadewellE. Knekenburg, Rannisehestr i L Kolonialwaren 2 N. Kade Naonſ, Oharſottenstr. I1. Halleschestr. 65. Nauptetr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf. Rein. Anst
W. Wünscher, Schuhwaren.
F. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

Für die Inſerate derantwortlich: Ro b. Jlaner. Drug der Haheſch. Genoffenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sroß, jet A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a g.
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Halle a. S., Donnerstag den 14. März 1912

Deutſcher Reichstag.
24. Sitzung. Dienstag, den 12. März 1912, mittags 1 Uhr.
Eine Zentrumsinterpellation über den Bergarbeiterſtreik.
Von den Abg. Schädler und Genoſſen (Zentrum) iſt

folgende Interpellation eingegangen.
ſt der Herr Reichskanzler bereit, über den Stand des

Streiks im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier Auskunft zu
geben, und was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um
unter Berückſichtigung der berechtigten Wünſche der Berg-
arbeiter ein raſches Ende dieſes den deutſchen Volkswohlſtand
ſchwer ſchädigenden Ausſtandes kerbeizuführen?

Präſident Kaempf: Jch werde dieſe Interpellation mor-
gen auf die Tagesordnung ſtellen.

Der Etat des Reichsamts des Jnnern.
(9. Tag.)

Die Zahl der vortragenden Räte im Reichsamt des Jnnern
ſoll von 2 auf 25 erhoht werden. Die Budgetkomiſſion hat
hierbei folgende Reſolution beſchloſſen: Der Reichskanzler
wird erſucht, eine Novelle zum Beamten- und Offizierpenſions-
geſetz vorzulegen, durch welche Einkommen aus einer im
Ruheſtand erfolgten Privgtanſtellung unter beſtimmten Vor-
ausſetzungen auf das Ruhegehalt angerechnet werden können.

Der Berichterſtatter Graf Weſtarp erläutert dieſe Reſo
lution: Jn letzter Zeit haben einige Fälle ſehr unliebſames
Aufſehen erregt, wo Beamte unmittelbar nach ihrer Penſio-
nierung ſehr hoch dotierte Stellungen im Privatdienſt ange-
treten haben. So hat ein Beamter, der zum 1. April penſio-
niert werden ſollte, jetzt ſchon eine hochbezahlte Stellung an-
getreten, die eine volle Arbeitskraft erfordert. Als
beſonders unzuläſſig erſchien es der Kommiſſion, daß höhere
Offiziere, die eine leitende Stellung bei der Abnahme der
Lieferung beſtimmter Fabrikate haben, nach ihrer Penſio-
nierung bei dieſen Fabriken eine Stellung erhalten.

Abg. Lieſching (Vpt.): Trotz der Ueberfülle von Reſo-
lutionen mußte auch dieſe Reſolution vorgeſchlagen werden,
weil die Fälle dieſer merkwürdigen Penſionierungen ſich in
letzter Zeit ſehr vermehrt haben. Der in der Kommiſſion be-
erig Fall iſt beſonders ſchlimm. Der Beamte erhält nach
einer Penſionierung

von der Privatgeſellſchaft 40 000 Mk. Gehalt, das doppelte
mehr, als er als Beamter bezogen hat.

Auch andere Fälle ſind ſehr unliebſam aufgefallen. So iſt
ein Legationsrat im Kolonialamt von einer ſüdweſtafrika-
niſchen Territorialgeſellſchaft engagiert worden, die wegen
Verringerung ihrer Konzeſſionen mit der Regierung im
Streit iſt. Weshalb legen die Geſellſchaften ſo großen Wert
darauf, penſionierte Beamte, die nicht mehr im vollen Beſitz
ihrer Kräfte ſind, mit ſo hohen Bezügen anzuſtellen? Haben
ſie etwa ſolchen Reſpekt von der Beamtenweisheit oder rech-
nen ſie nicht mehr viel damit, daß ſie von den Beziehungen
des Beamten zur Regierung Vorteil haben werden? Noch
ſchlimmer iſt der Verdacht, daß der Beamte die Kenntniſſe, die
er in ſeiner Amtstätigkeit erworben hat, und die zum Teil
S r ſind, im Privatdienſt verwertete Um ſolche
Auswüchſe zu beſeitigen, muß die Reſolution angenommen
werden.

Abg. Erzberger (Ztr.): Der Gedanke, daß ein Penſionär
ſich ſeine Penſion kürzen laſſen muß, wenn er dauernde Neben-
bezüge hat, iſt durchaus nicht neu. Er iſt durchgeführt in der
Arbeiterverſicherung und auch in der Privatbeamtenverſiche-
rung. Man könnte z. B. beſtimmen, daß Penſion plus Neben-
einkommen nicht höher werden darf, als das vor der Penſio-
nierung bezogene Gehalt; d. h. alſo, daß, wenn dies doch der
Fall iſt, die Penſion entſprechend zu kürzen iſt. Niemand wird
etwas dagegen haben, wenn ein Briefträger, der 600 Mk.
Penſion bezieht, ſich als Portier mit 1000 Mk. Nebenbezügen
anſtellen läßt. Was getroffen werden ſoll, ſind die Fälle, wo
ein hoher Beamter, der 10000 Mk. Penſion hat, daneben z. B.
aus einer leitenden Stelle in der Jnduſtrie 30 000 Mk. Gehalt
bezieht. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.):
Wir werden die Reſolution unterſtützen, obwohl wir uns der

Schwierigkeiten, die einer allgemeinen Regelung der Materie
entgegenſtehen, ſehr wohl bewußt ſind. Die Hauptſchwierig-
keit liegt in der Definition des Begriffs Privatarbeit. Man
könnte höchſtens negativ ſagen: alles was ſich nicht verheim-
lichen läßt, gehört zum Einkommen aus Privatſtellung. Ein
nahmen aus der ſo beliehten Bodenſpekulation, die ſich ſo
leicht auf die Firma der Frau abſchieben laſſen, werden von
dem Geſetz nicht getroffen werden können. Sehr ſchlimm liegt
z. B. der Fall des Vizeadmirals von Ahlefeld. Seinen Ueber-
tritt aus dem Dienſte des Reiches in eine Werft, die auch auf
Lieferungen des Reiches reflektiert, halte ich für direkt be-
denklich. (Sehr richtig! bei den Soz.) Er kann ſich allerdings
auf berühmte Vorbilder berufen, wie auf den Admiral von
Hollmann, der, als er vom Reichsdienſt abging, ſofort Auf-
ſichtsratsvorſitzender der A. E. G. wurde, die bekanntlich einen
großen Teil ihrer Geſchäfte mit dem Reiche macht. Das
Schlimmſte war aber der Fall Micke, der vom Dezernenten für
das Kleinbahnweſen in die Direktion der Straßenbahn ein-
trat, deren Geſchäftsführung ihm bisher unterſtellt war. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Neuerdings ſind Fälle vorgekommen, die
durch ihre Nebenumſtände noch ſchlimmer ſind. Der Fall von

acobs iſt durch ſeine Nebenumſtände ſo anrüchig, daß, wenn
der Betreffende heute zur Disvpoſition ſtünde und nicht ſeinen
Abſchied genommen hätte, zweifellos das Diſgziplinarverfahren
gegen ihn eingeleitet werden müßte. Es handelt ſich hier um
eine moraliſche, noch mehr als um eine Taktfrage. (Sehr
richtig! links.) Es machen ſich neuerdings bei uns im Lande
Zeichen bemerkbar für eine gewiſſe Laſchheit der Geſinnung,
die wir von dieſer Stelle aus zu bekämpfen allen Anlaß haben.
Wenn in unſeren Stadt- und Landgemeindeordnungen es ver
boten iſt, daß in derſelben Körperſchaft Vater und Sohn oder
Bruder gleichzeitig tätig ſind, ſo hat das ſeinen guten Grund.
Und wenn wir ecrleben, daß der Präſes einer Artillerie Prü-
fungskommiſſion ſeinen Sohn in leitender Stellung bei einer
Firma hat, mit der er ganz allein zu tun hat, ſo iſt das ganz
unzuläſſig; ſo etwas ſollte

für die öffentliche Moral et e ſen t
S wahr! b. d. Soz.) Solche Fälle, wie der des unglücker Raſers Fiſcher oder der ſehr bedentliche Fall des frühe

ren Miniſters von Podbielski kommen nicht alle Tage vor, aber
es iſt auch nicht nötig, daß wir warten, bis die Ungeniertheit
ſoweit getrieben wird. Der höchſte Beamte des Reiches muß
den Beamtenkörper dauernd im Auge behalten und, wo nötig,
unnachſichtlich ausmerzen. Wichtiger als geſetzliche Beſtim-
mungen iſt die W der Geſinnung bei den Beamten

b. d. Soz.ſeit ſhueßt die Debatte und die Reſolution der Kom-

iſſi i ngenommen.miſſen ellere deſſen der Kommiſſion auf baldige Reform
des Kanzleiweſens, die eine ſchnellere und billigere Arbeit er-
möglicht, wird ohne Debatte angenommen.

Es folgt das Kapitel Allgemeine Fonds.
Verſchiedene Redner befürworten die erhöhte Förderung der

Seefiſcherei,

2 n A

23. Jahrg.
re

Abg. Graf Praſchma (Ztr.) befürwortet eine Reſolution,
die zur Vorbereitung der neuen Handelsverträge eine um-
faſſende Produktionsſtatiſtik des Jnlandes fordert.

Die Reſolution wird angenommen.
Abg. Wendorf (Vpt.) tritt für eine Förderung des heimi-

ſchen Obſtbaues ein.
bg. Feuerſtein (Soz.) verlangt wirkſamere Maßnahmen

zur Bekämpfung der Rebſchädlinge. Wie wenig die Maß-
nahmen der Regierung ausreichend waren, beweiſt der Um-
ſtand, daß ſogar von Zentrumsſeite aus dieſem Anlaß mit der
Budgetverweigerung gedroht worden iſt. Aus einer Denk-
ſchrift des Württembergiſchen Landtages ergibt ſich, daß in
48 000 Weinbetrieben durch Rebſchädlinge ein Schaden von
10 Millionen Mark entſtanden iſt. Ueber 7600 Betriebe be-
finden ſich in direkter Notlage. Die Angehörigen dieſes Er-
werbsſtandes können von der Regierung verlangen, daß ihnen
geholfen wird. Sie müſſen ja auch in großem Maße an den
Laſten der Zölle und Liebesgaben tragen. Von ſozialdemo-
tratiſchen Schriftſtellern iſt mit Recht gefordert worden, daß
der wirklich notleidenden Landwirtſchaft, den kleinen und
kleinſten Bauern jährlich aus direkten Steuerquellen ein Zu-
ſchuß von 800 Millionen Mark zugebilligt wird. Die Regie
rung muß endlich für einen ſelbſtändigen Schutz gegen die
Rebſchädlinge ſorgen. (Beifall b. d. Soz.)

Der Titel wird bewilligt.
Abg. Rauch (Soz.) fordert beim Tikel Belaſtung des

Reiches aus der Reichsverſicherungsordnung eine Erhöhung
der Entſchädigung, die den Familien der zu Friedensübungen
eingezogenen Männer gewährt wird. Er weift zahlenmäßig
nach, daß die jetzt gewährten Unterſtützungsſätze viel zu niedrig
ſind. Wir müſſen fordern, daß das Reich die Familien, denen
es den Ernährer längere Zeit entzieht, nicht unzulänglich
unterſtützt, ſondern mit dem vollen Lohn entſchädigt, und zwar
ohne daß es erſt eines dahingehenden Antrages bedarf. Je
eher eine ſolche Aenderung des Geſetzes eintritt, um ſo beſſer
iſt es. (Lebh. Beifall.)

Das Haus vertagt ſich auf Mittwoch, den 13. März, 1 Uhr.
(Jnterpellation über den Bergarbeiterſtreik. Reichsamt des
Jnnern.)

Schluß der Sitzung 5354 Uhr.

Aus der Provinz.
Der Provinziallandtag

hielt am Dienstag nur eine kaum einſtündige Sitzung ab,
in der endgültig die Provinzialausſchußvorlagen, betreffend
Waſſerregelung der Markgrabenniederung und Flottgraben-
niederung in den Kreiſen Oſterburg und Stendal, angenommen
und einer Vorlage betreffend Eingemeindung von Vororten
in die Stadt Schönebeck guachtlich zugeſtimmt wurde. An die
Kommiſſionen verwieſen wurden nach der erſten Beratung die
Ausſchußvorlagen betr. Neuregelung der Rechnungsprüfung,
Abänderung des Reglements über die bei Dienſtreiſen zu ge-
währenden Tagegelder, Anſammlung eines Ausgleichsfonds,
Neu und Erweiterungsbauten bei den Heilanſtalten Altſcher-
bitz, Nietleben, Jerichow, Uchtſpringe und den Landes-Er
ziehungsanſtalten Nordhauſen, Moritzburg uſw.

Aus dem Verwaltungsbericht, den der Provinzialausſchuß
über die Verwaltungsjahre 1909, 1910 und teilweiſe 1911 an
den Provinziallandtag erſtattet, iſt hervorzuheben, däß die Ge-
ſchäfte bei der Landesdirektion im Berichtszeitraum erheblich
zugenommen haben, hauptſächlich durch die Kleinbahnverwal-
tung, die Fürſorgeerziehung, die Landarmenverwaltung, die
Durchführung des Wanderarbeitsſtättengeſees und die Aus-
führung der vom letzten Provinziallandtag beſchloſſenen An
ſtaltsneubauten. Am 11. März 1910 beſchloß der Provinzial-
landtag, nachdem er die Einführung des Wanderarbeitsſtätten-
geſetzes angeordnet, den Erlaß einer „Ordnung über die Ein-
richtung, Unterhaltung und Verwaltung der Wanderarbeits-
ſtätten in der Provinz Sachſen“, ſowie einer Wander- und
Arbeitsordnung. Jn Ausführung dieſer Beſchlüſſe ſind dann
mit den einzelnen Kreiſen Verhandlungen gepflogen worden,
die zum Abſchluß von Verträgen mit den ſogenannten chriſt-
lichen Herbergen und Verpflegungsſtationen führten. Am
1. Januar 1912 ſind dann in folgenden Orten dieſe Wander-
arbeitsſtätten eröffnet worden: Magdeburg, Burg, Genthin,
Stendal, Bismarck, Gardelegen, Neuhaldensleben, Secehauſen,
Egeln, Halberſtadt, Quedlinburg, Aſchersleben, Halle, Bitter
feld, Wittenberg, Delitzſch, Eilenburg, Torgau, Eisleben,
Sangerhauſen, Roßla, Nordhauſen, Merſeburg, Weißenfels,
Naumburg, Heldrungen, Sömmerda, Erfurt, Walſchleben,
Langenſalza und Mühlhauſen. Mit den der Provinz benach-
barten Bundesſtaaten ſind gleichfalls Verhandlungen einge-
leitet.

Der Grundbeſitz der Provinzialverwaltung wurde
wieder erheblich vermehrt; ſo wurde das Gut Pfaffenrode für
den Neubau einer Landesheilanſtalt angekauft, ferner ein
Waldgrundſtück für das Landesaſyl Jerichow und ein Garten-
grundſtück für die Landwaiſenanſtalt Langendorf. An Ver-
waltungsüberſchüſſen brachte das Jahr 1909 der Provinz
411 646 Mk., 1910 nur 99 149 Mk. der Kapitalbeſitz beträgt
31 750 544 Mk., der Schuldenbeſtand 19 892 000 Mk.

Jm Berichtsjahre 1909 und 1910 hatte die Provinz für ins-
geſamt 5371 Geiſteskranke zu ſorgen, deren Unterhal-
tung 255 Millionen Mark koſtete. Jn den Taubſtummen-An-
ſtalten zu Erfurt, Halberſtadt, Halle, Oſterburg und Weißen-
fels waren am Ende des Schuljahres 1910 342 Zöglinge unter-
gebracht, im Taubſtummenheim Schleuſingen 37 Pfleglinge.
Die Blindenanſtalt in Halle hatte 193 Zöglinge, die Zweig-
anſtalt in Barby 66. Der Zuſchuß für das Landarmenweſen
betrug im Jahre 1909: 558 500 Mk., im Jahre 1910 521 890 Mk.
Jn den Arbeits und Landarmenanſtalten Zeitz und Groß-
Salze waren 1909: 1964, 1910: 1845 Häuslinge untergebracht,
von denen 34 entwichen. 16 erfreuen ſich heute noch der gol-
denen Freiheit. Die Fürſorgeerziehung Minderjähriger hat in
den beiden Berichtsjahren wieder eine geringe Steigerung er-
fahren. Am 31. März 1911 waren in den Anſtalten der Pro-
vinz 3384 Fürſorgezöglinge untergebracht, und zwar 30 noch
nicht ſchulpflichtige, 522 ſchulpflichtige und 437 ſchulentlaſſene
Zöglinge. Jn den Hebammen- Lehranſtalten zu Erfurt und
Magdeburg wurden zuſammen 97 Schülerinnen unterrichtet,
in der Landwaiſenanſtalt zu Langendorf waren am 31. März
1911 43 Knaben und 34 Mädchen untergebracht.

Das Wegebauweſen umfaßt zuſammen 6859 Kilometer
Straßen, die von der Provinzialverwaltung zu verwalten und
techniſch zu leiten ſind. Für Umbau und Unterhaltung er-
forderten die Provinzial-Chauſſeen im Jahre 1910: 1504 000
Mark und die Provinzialſtraßen 441 000 Mk. Der Erlös für
die Obſtnutzung an den Chauſſeen betrug 86 254 Mk., an den
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Straßen dagegen nur 2984 Mk. Die Tätigkeit der Provinzial-
verwaltung auf dem Gebiete des Kleinbahnweſen s iſt
in dem Berichtszeitraume eine ſehr rege geweſen. Sie er-
ſtreckte ſich auf die Ausarbeitung von Projekten für eine Reihe
neuer Kleinbahnlinien, auf die Bauausführung von Klein-
bahnen, ſowie ferner auf Unterſtützung und Beratung der
Klein bahngeſellſchaften in den Verwaltungs- und Betriebs-
angelegenheiten. Jm Betrieb und Bau befinden ſich 604,74
Kilometer Kleinbahnen, an deſſen Anlagetapital von 26 434 000
Mark die Provinz mit 7982000 Mt. beteiligt iſt. Die weit-
aus meiſten Kleinbahnen befinden ſich im Regierungsbezirt
Magdeburg.

Jn der Berichtszeit iſt die Reſtſtrecke der normalſpurigen
Kleinbahn Mühlberg-Stadt nach dem Elbhafen in Betrieb ge-
nommen worden. Jm Bau befindet ſich zurzeit die Kleinbahn-
ſtrecke Krenſitz-Kroſtitz, während Projekte aufgeſtellt ſind für
die normalſpurigen Kleinbahnen Bitterfeld-Eilenburg, Sanger
hauſen-Straßberg, Ammendorf-Schkeuditz. Generelle Vo
arbeiten ſind ausgeführt für eine Kleinbahn Könnern- Rothen
burg, Kröbeln-Liebenwerda, Burxdorf-Elſterwerda und Artecrn-
Berga-Kelbra bezw. Roßla.

Wittenberg. Die Anmeldung zur Knabenbürger-
ſchule findet Dienstag, den 26. März, von 9 bis 1 Uhr, im
Konferenzzimmer der Knaben Bürgerſchule ſtatt. Schulpflichtig
ſind alle Kinder, die bis zum 30. September d. Js. das 6. Lebens-
jahr vollenden. Bei der Anmeldung ſind Tauf- und Jmpfſchein
vorzulegen. Für diejenigen Kinder, welche wegen geiſtiger oder
körperlicher Unentwickeltheit vom Unterrichte befreit bleiben ſollen,
iſt ein ärztliches Atteſt beizubringen.

Wittenberg. Zum Gedächtnis der Märzkämpfer
veranſtaltet der Bildungsausſchuß am Sonnabend, den 16. März,
abends s Uhr, eine Märzfeier. Unſer Reichstagskandidat
Genoſſe Hildebrandt hat ſich bereit ertlärt, das Referat
zu übernehmen. Die ſonſtigen Darbietungen des Abends ſind
dem Charakter der Feier entſprechend und werden von den
hieſigen Arbeitervereinen ausgeführt. Programme, die zum
Einlaß berechtigen, ſind gegen Vorzeigung der Mitglieds-
bücher bei allen Unterkaſſierern der Partei und Gewerkſchaften
zu haben. Der Arbeiterſchaft kann der Beſuch dieſer Ver-
anſtaltung nur empfohlen werden.

Pieſteritz: Gemeinderatswahl am Sonntag. Die
diesmalige Gemeinderatswahl findet Sonutag, den 17. März,
vormittags 1014 Uhr, im Opitzſchen Lokale ſtatt. Kandidat für
die dritte Wählertlaſſe iſt Genoſſe Steingutdreher Wilhelm
Fteiri. Genoſſen, tut eure Pflicht und geht pünktlich zur
Wahl!

Kemberg. Getäuſchtes Vertrauen. Der Gelegen-
heitsarbeiter Wilhelm Huth aus Alsleben hatte hier Arbeit
gefunden. Er wurde mit der Witwe Huth bekannt und ging
oſter zu ihr. Bei dieſer Gelegenheit bekam er dann öfter eine
Taſſe Kaffee. Um ſich nun erkenntlich zu zeigen, benutzte er
einen günſtigen Moment und ſtahl aus dem Tiſchkaſten derWitwe ein Asrtemonngie mit 9,50 Mk. Jnhalt. Dafür muß
er nun neun Monate brummen. Aus der Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf zwei Jahre wird er ſich wenig
machen. Wegen Wilddieberei, Beleidigung und
Widerſtand gegen den Jagdaufſeher Ritter in Uthauſen
wurden die drei Arbeiter Limbach, Vater und zwei Söhne,
auf ziemlich hohe Strafen erkannt. Der Vater erhielt ſechs
Monate eine Woche Gefängnis und 15 Mark Geldſtrafe Os
wald L. ſechs Wochen Gefängnis und 10 Mk. Geldſtrafe und
Hermann L. 10 Mark Geldſtrafe. Die Angeklagten behaupten,
nur in der Notwehr Widerſtand geleiſtet zu haben, der Beamte
behauptet das Gegenteil. Die Folge war die Verurteilung.

Rackith. Wegen Fahrläſſigkeit im Aufbewahren
von Schußwaffen wurde der hieſige Ziegelmeiſter Büchner
mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft. Jn der Wohnung des
Angeklagten hatte ein zwölfjähriger Knabe mit des Angeklag-
ten Teſching den vierjährigen P. Gräfe erſchoſſen. Dem Ange
tlagten wird die Schuld beigemeſſen, da er das Teſching ſo
leichtſinnig aufbewahrt hatte, daß es die Kinder in die Hände
bekamen. Auch wurde das Teſching gerichtlich eingezogen.

Pannigkau. Die Unfallvorſchriften verletzt hatte der Land
wirt J. Heinrich. Durch eine unbedeckte Welle des Göpels
wurde die Dienſtmagd Schinkel ſo ſchwer verletzt, daß ſie anden Folgen ſtarb. Sem Angeklagten trifft die Schuld an dem

Unfall, da er die Maſchine in Gang geſetzt hat, ohne ſich zu
überzeugen, ob die Schutzvorrichtungen auch wirklich an Ort
und Stelle ſind. Für die Vernichtung eines jungen Prole-
tarierlebens erhielt er einen Monat Gefängnis.

Jeſſen. Die Un,moralität der gerichtlichen
Schnüffler wurde wieder einmal deutlich bewieſen. Der
hieſige Maurer Z. war in den Jahren 1910--11 wegen Be-
irugs von 7000 Mark im Amtsgerichtsgefängnis eingeſperrt.
Der Gefangenenaufſeher G. Füchtner übernahm es, aus
dem Z. herauszuholen, wo er das Geld hätte. Er beanſpruchte
dafür von dem Betrogenen, einem Kaufmann K. in Berlin,
eine Entſchädigung. Gleichzeitig zeigte er aber auch dem Ver-
hafteten Z. die dieſe Angelegenheit betreffenden Briefe und
pumpte ſich von dieſem 30 Mark. Außerdem erhielt er von
Frau Z. noch eine Gans. Wegen dieſer Handlungsweiſe er
hielt der Füchtner eine Gefängnisſtrafe von drei Wochen auchwerden die 30 Mk. und der Wert der Gans in Höhe von 6,50
Mark beſchlagnahmt.

Elſterwerda. Kampf gegen den Konſumverein.,
Dem Rabattſparverein iſt der Konſumberein ſchon längſt ein
Dorn im Auge. Zumal. in letzter Zeit, da er ſich ein eigenes
Heim gegründet und ſeine Warenbeſtände vergrößern konnte.
Da nun verſchiedene Beamte und Unterbeamte der Eiſenbahn
Mitglied des Konſumbvereins ſind, hat der Rabattverein ſchon
öfter Eingaben an das Eiſenbahnminiſterium gemacht. Jn
letzter Zeit haben ſie es nochmals verſucht, und jetzt mit Erfolg.
Die Eiſenbahner wurden aufgefordert, aus dem Konſumverein
auszutreten. Als ſie ſich weigerten, mußten ſie das Statut
einſenden. Es wurde darin nichts Anſtößiges gefunden, aber
weil einige Verwaltungsmitglieder der ſozialdemokratiſchen
Partei angehören, ſollen ſie austreten. Sollten ſie jetzt wirklich,
austreten müſſen, ſo iſt der Rabattſparverein doch der Genas
führte. Denn es wird für die Beamten eine Filiale des Be-
amtenkonſumvereins von Hohyerswerde in Elſterwerda gegrün-
det werden.
den Weg zur Genoſſenſchaft noch nicht gefunden haben, ſich ihr
anzuſchließen, um das wieder wett zu machen, was der Kon
ſumverein an Mitgliedern verliert, wenn die Beamten ge-
zwungen werden auszutreten.
bewußtſein mancher organiſierter Arbeiter, wenn ſie ihre

Ware noch bei unſeren Gegnern holen. Es muß jetzt die Parole
ſein: Herein in die Genoſſenſchaft zum Aerger unſerer

Der
verſammlung am Sonntag, den 17. März, nachmittags 3
der Sonne ab. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Bockwitz. Wahlverein. Sonnabend, den 16. März,
abends 8 Uhr, findet im Gaſthof A. Kohlſche unſere Mitglieder
Verſammlung ſtatt.

Gegner.

Es liegt nun an den organiſierten Arbeitern, die

Es zeugt von wenig Klaſſen

Diſtrikt Elſterwerda hält ſeine Mit er
r, in
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Da bin ich

e
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Ausv erkauf t„Polnische Wirwohagr
täglich imWalhalla Theater

darum sind RiHetts 3 Tage vorher an der Kasse
zu haben. Die Jubilüums Vorstellung zum
30. Male, findet Sonnabend, den 16. März statt.

Aufarbeiten u.Moderniſieren von
en und Wohnungseinrichten empfiehlt ſich

dler, Herderſtraße 8, Seitengbd. 2. Etg.
Telephon 3969.

Mein Bruchband Ideal- ohne Feder, eigenes Se bei

ſowie Gard

Nacht tragbar, bietet die grössto Erleichterung und hält unter
SFarantie jeden Bruch zurück. Leib- und Vorfallbinden,Geradehaiter, Gummistrümpfe usw.

Bestellungen nach Mustern werden J r in HalleFreitag d. 15. März von 94 Uhr Hotel Grüner Baum
Baundaug.-Speziuligt Eugen Frel, Stuttgart, Kronen 46.Sudlewn Vereil, Halt a

Donnerstag den 14. März abends S w im großen Saale des

Volksparks, Burgſtraße 27

Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung:

1. Vortrag.
2. Vereinsangelegenheiten.

Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.
Der Vorſtand.

Transportarbeiter.
Donnerstag den 14. März 1912 abends 29 Uhr

bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung:

Der Ausſtand unſerer Kollegen bei der Firma
Deparade und wie ſtellen wir uns dazu?

und Breiten, von 1.75 bis 33 Pf.
hlesen- Buzur, Ahmeerzn

ſuſfarn

lernt TNhene,
l. Steinwie zufeſten und Piden Preiſen.

Kaufe
Papier, Büoher, Lumpen, ERisen.

Gummi, Metalle und Felle.
Der Eioberufer.

Allgem. Konsum-Verein, Halle a. S.
(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpfüeht).

Donnerstag zu haben

Kopflosen Schellfisch
à S Pfg.

alle Giebichenſtetn
Königsberg 5. Tel. 2460.

Sahne- Schokolade
in Block und Tafelform

à Pfund Mk. 1.20 empfiehlt

la on et rnLeipzigerſtraße 6 /62.

öbeltrans porte jederu Art ve orgt billig R. Weih-
ernhardyſtraße 35.

Mocen- deinen i dlarta

Die elegante Mode ppro Quartal 1.75 M.Grofze Modenzeitung. l.Die Modenwelt 1.50Deutſche Modenzeitung 1.40Dies Blatt gehört der Sansfrau 2.55
änslicher Ratgeber 1.95roſe Modenwelt I.Mode und Hans (mit Kolorat.) 1.25

Mode und Hans (ohne Kolorat.) 1.
Cip2ergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große indermodenwelt 0.76
ranen Zeitung. 2.10rauenfleiß 0.75ariſer Moden 1.30Wiener Moden 2.850Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25

„Bluſen-Album jährlich 12.00pro Nummer 0.20 s
Praktiſche Damen und Kindermoden 025

und viele andere.
m Besſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal n

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Da bereits von ſämtlichen Moden letzten

Nummern erſchienen ſind
Abonnement des II. Quartals

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus
träger des Volksblartes und Die Volksbuchhandlung.

h

Zeitungen die
erſuchen wir um rege Beteiligung am

Vleh-Verslcher.-Verein, Ahlscorf.
Sonntag den 17. Màärz, nachmitt. 2 Uhr, im Saale

des Herrn Thurm (Stadt Hamburg) än Ahlsdorf:

e VeoersammlI ung
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Nur die Mitglieder werden hierdurch eingeladen.

Die General-Versammlung findet ſpäter ſtatt.
Der Vorstand

Sporiwagen.
Unsere 2zusammentegbaren Wagen haben sich

vorzüglich bewährt. Sie sind durch vortreffliche Einrich-
tungen leicht zu handhaben und elegant im Aussehen.

Mit Gummirädern schon von

1 50Mk. an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Auſichts Poſtkarten Die V an.

Ala Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Donnerstag den 14. März 1912:.
181. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.
S Jn Anweſenheit des Kom

poniſten.

Novität! NovitätZum I. Male:
Mit neuer Ausſtattung an Deko

rationen und Koſtümen.
Der König von Samarkand,

Ein mijſikal r Märchen
Text (nach und Muſik

von Franz Mikorey.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,Enbe T Uhr

T
Direktion: Guſtav Poller.

Jov-
lustige Bühne.
Nur noch bis Freitag

die tolle Novität

Sein TIriel“

u Lachen über Lachenn!

b Sonnabend d. 16. März

S 7 O O 76 AMlon s

f 2 ſoV Zug Rouleaus
beste Ausführung, von 35 Pf. an.
Riesen-Buzur, Schmeerstr. I.

Barbier- Geschaft
im Orte v. 2000 Einw. verkauſt

Freitag den 15. März 1912:
182. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

G 7. Vorſtellung im Zyklus ausge
wählter deutſcher MeiſterDramen:

Maria Magdalena.
Ein bürgerliches Trauerſpiel

in 3 Akten von Friedrich Hebbel.

Paſſ. age Theater
eitſr pielhausHalle, Leipzigerſtraße 88.

ramm-Wechsel
feden Mittwoch und Sonnabend

Beginn der Vorstellungen:
Wochentags präziſe 4 un bill. Offerten unter V. H. 14Sonn und Feſttags an die Expedition dieſes Scaues

e 000 lPLSSAGE-THEATER
Halle a. S. Lichtspielhaus

Grösste und vornehmste Lichtbildbühne am Platze,
ca. 1000 Personen fassend.

ooo

Leiprigerstr. 88

Gardinenstangen e
Programm ab Mittwoch den 13. März:
Im Wärmland Pathé-JournalHerrliche Naturaufnahme Kinematogr. Wochenschau
Penner als Arbeitswilliger Zigoto und der kluge Hans
Humoristisech Humoristisch

Fifersüchtig Des Lebenden GruftOriginelle und spass hafte Dramatischer Sechlager,
Handlimg hochaktuell und reich an

i C en SzeneDie hintergangene Ehefran P kenden Szenen
Interessante Komödie, dem Besonders gewähblte

Leben entnommen Einlagen
Unserem geschätzten Pablikum zur ge-Voranzeige. fälligen rin dass sich ab Montag,

den 18. März er., wiederum die Gelegenheit bietet, die s0sehr beliebte dänische Tragödin Fräulein Asta Nieisen
8 in einer neuen Rolle bewandern zu können.

Der Film führt den Titel Zu Tode gehetzt und wird
z derselbe während der ganzen Woche im Programm bei-

behalten Die DirektionS oo0o0

giniger Verkauf.

2400 Männer-Heosen
verkaufe zu folgenden billigen Preiſen, darunter blau

geſtreifte engl. Leder Hoſen:
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Sie gedachte ſeiner bis an ihr Ende.
Von Johan Falkberget.“)

KochMette lang im Sterben. Nicht Altersſchwäche, viel-
mehr Gebrechlichkeit andrer Art war es, woran ſie litt. Denn
ſie hatte nicht mehr als ein halbes hundert Jahre auf dem
Buckel. Die Hälfte ihres Lebens hatte ſie als Köchin bei der
Erzgrube oben im Gebirge verbracht. Aber das hatte ſie auch
hart mitgenommen. Viel und ſchwere Arbeit hatte ſie ge-
leiſtet, und großen Undank hatte ſie obendrein für ihre Plage
geerntet. Dazu kam, daß ſie einige größere und kleinere
Herzensleiden oder, beſſer geſagt, Liebesleiden zu tragen ge-
habt hatte. Jn jungen Jahren wurde ſie periodiſch davon
heimgeſucht. Das ging noch damals, als ihr Geſicht ohne
Runzeln war. Damals wurde noch das Sehnen ihres Herzens
geſtillt. Schlimmer ward es, als ihr Anblick nicht mehr ver-
lockend war. Da wurde es ſchier unmöglich, ein warmes
Fühlen irgendwo anzubringen. Der letzte, der ihr ausdrück-
lich ewig Treue ſchwur, war ein Burſche aus Tydalen. Er
meinte es gewiß ehrlich eine Zeitlang bis ein Mädel aus

Plaſſe am Abend eines Markttages bei der Polka in Larſens
Saal alle ſeine Gedanken gefangen nahm. Nach dieſer Zeit
ging Mette ſchweigſamer und ſchwermütiger als je ihrer
Arbeit nach.

Koch-Mette war eine treue und aufopfernde Seele. Jeden
Morgen war ſie Schlag fünf auf den Beinen, nahm die Aſche
aus den großen Kochöfen, machte Feuer und ſetzte die großen
Kaffeekeſſel auf. Sie bereitete haufenweiſe Butterbrot mit
Käſe und deckte den Tiſch. Ging dann herum in der Berg-
ſtube und weckte lächelnd und behutſam alle Männer. Nach-
her kochte ſie Eſſen und wuſch die Taſſen, eine nach der andern.
So vergingen die Tage und ſo die Jahre.

Sie verdiente nicht am ſchlechteſten bei ihrer Arbeit. Denn
freies Eſſen und freie Wohnung hatte ſie. Und an den Lohn-
ſonnabenden kamen auch einige Kronen Trinkgeld dazu. Aber
ſie legte niemals viel auf die hohe Kante beſonders nicht in
den erſten Jahren. Denn ſtets und ſtändig kam der eine oder
andre arme Teufel nackt und hungrig zur Grube, und Mette
erbarmte ſich immer des Elends ſolcher Leute. Sie kaufte
ihnen Eſſen und gern auch ein Kleidungsſtück und gab es ihnen.
Und die Leute ſegneten ſie dafür in der Regel mehrere Wochen
lang bis ſie genug verdient hatten, um ſich ſelbſt zu helfen.
Dann wünſchten ſie die Köchin zum Teufel.

Jm glücklichſten Falle konnte Mette ſich auch verloben mit
einem, dem ſie wohlgetan hatte. Manchmal konnte eine ſolche
Verbindung ein halbes Jahr lang dauern. Aber während
dieſer Zeit ging ſie auch wie betäubt von ſtiller Freude umher,
Da war ſie morgens noch früher auf und ging abends noch
ſpäter als ſonſt zu Bett. Alle Arbeit mußte ſo gut und ſorg-
ſam wie nur irgend möglich getan werden. Sie fühlte dann
auch einen ſolchen Drang, außerordentlich artig allen gegen-
über zu ſein, mit denen ſie zuſammentraf. Es war ja auch
nur eines jeden Menſchen geringe Pflicht, etwas Licht und
Wohlbehagen um ſich zu verbreiten.

Sie hatte immer in all ihrer Zeit für vieles einſtehen
müſſen. Wenn die Bergleute ihr Branntweinfäßchen erhalten
hatten, mußte ſie in den großen Töpfen Wunſchwaſſer kochen.
Sie mußte den Sprit in die Krüge abzapfen und Hutzucker
in Stücke ſchlagen. Auch ſchmecken mußte ſie von jedem Krug
und ihre ehrliche und beſtimmte Meinung ſagen, ob das Ge-
tränk ſüß genug und ſtark genug ſei. Und wenn der ſtarke
Trunk die Männer hitzig und wild machte, daß ſie Tiſche und
Bänke an die Wand ſchoben, war ſie gezwungen, mit ihnen

Der Verfaſſer dieſer Skizze iſt ein norwegiſcher Gruben-
arbeiter, der ſich in den letzten Jahren als getreuer Schilderer
des Arbeiterlebens einen Namen gemacht hat und jetzt zu den
Hoffnungen der norwegiſchen Literatur zählt.

zu tanzen. Oftmals die ganze Nacht hindurch. Da war es
auch vorgekommen, daß ſie anderen Tags am Fußboden der
Bergſtube in eines Mannes ſtarken Armen erwachte.

Entſtand Schlägerei, und blinkten die Meſſer in den ge
ballten Fäuſten, da war fie es, die ſich zwiſchen die Kämpfen
den wagen und Frieden ſtiften mußte.

Und wurde einer heraufgetragen aus der Grube, verſtüm
melt und in traurigem Zuſtand, da war es Mette, die ſi
ſeiner annehmen und ihn verbinden ihn tröſten, ihm wohl
tun mußte.

Aber nun lag ſie da und ſollte der Welt Lebewohl ſagen.
Sie hatte nun eine Woche lang das Bett gehütet. Neben der
Krankheit wurde ſie von all dem Lärm und Spektakel arg
mitgenommen. Das war es übrigens, was ſie am meiſten
plagte und peinigte. Dazu die Wanzen, die ſo entfetlich
ſtechen konnten, auf den Armen und am Halſe.

So daliegend, hatte ſie eines Nachmittags gebeten, man
möge den Paſtor holen. Jhre Kräfte nahmen ſo auffallend
ſchnell ab; das fühlte ſie. Ja, man ſchickte zum Paſtor. Und
nun lag ſie da und wartete auf ihn. Sie war wohl eine große
Sünderin denn ſie hatte nicht geachtet der Stunde ihrer
Heimſuchung. Und vor dem ewigen Richter war vieles, wofür
ſie Rechenſchaft ablegen mußte. Vorſätzlicher Sünden war ſie
ſich gerade nicht bewußt aber dennoch

Ab und zu fragte ſie die, die an ihrem Bett vorübergingen,
ob ſie auf dem Berge nicht geſehen hätten, daß die Paſtors
kutſche käme. Wenn er nur eintraf, während ſie noch etwas
klar im Kopfe war und ihre Gedanken beiſammen hatte! Der
Schweiß ſtand ihr auf der Stirn, und dann und wann wurde
es ihr ſo ſchwarz vor Augen.

Es dauerte lange, bis der Paſtor kam. Die Stunden kamen
ihr vor wie Tage. Endlich ertönte Glockengeklingel von
draußen. Sie kannte dieſe Glocken es waren die des
Paſtorpferdes.

Sie hatte ſie in ihrem Leben ſchon manchesmal gehört, wenn
der Paſtor gekommen war, um mit einem zu reden, der in den
letzten Zügen lag vom Sprengſchuß getroffen oder zu
ſchanden geſchlagen.

Die Männer eilten an die Fenſter. Mit ihren Händen
rieben ſie den Schmutz von den Scheiben und ſpähten hinaus.
Ja, nun kam der Paſtor.

Leiſe öffnete ſich die Tür der Bergſtube. Herein kam ein
hoher, bleicher Mann im Wolfspelz. Der Steiger der Grube
folgte ihm. Sofort tritt der Paſtor an Mettes Bett. Dev
Steiger begleitet ihn und ſtellt einen Schemel vor das Bett.

Der Paſtor bleibt einen Augenblick ſtehen. Er nimmt be
hutſam Mettes Hand. Und er blickt ſie teilnahmsvoll an. Sie
ſchlägt die Augen auf. Da geht ein Zug herzlicher Ergebung
über ihr Antlitz.„Wie geht es jetzt?“ fragt der Paſtor ſanft.

Sie ſieht mit wehen Augen zu ihm auf.
„Ach, es iſt nicht mehr viel los mit mir,“ antwortet ſie leiſe

und abgebrochen.Der Paſtor ſetzt ſich auf den Schemel. Dann fragt er ſie
ſanft und behutſam, ob Sünde auf ihrer Seele laſte. Und ob
ſie ſich nun ſehne nach dem Hochzeitskleid und nach dem himm
liſchen Kangaan, wo ſie mit Palmenzweigen in den Händen
vor dem Throne ſtehen und Gottes und des Lammes Loblied
ſingen werde?Es iſt ganz ſtill geworden in der Bergſtube. Einige Minen
ſchüſſe krachen draußen im Gebirg, daß die Glasſcheiben der
Stube erklirren. Die düſtern Männer ſitzen ernſt auf den
Bänken um den Tiſch.

„Ja, das war das ſagt ſie.
„Aber der Herr Paſtor wiſſen ja
Sie ſchließt die Augen, als wollte ſie ihre Gedanken ſammeln.
„Daß ich meine Miſſetaten nicht mit Gott abgerechnet habe.
Da ſpricht der Paſtor wieder von dem Lamm, das dahin-

gegeben werde. Und vom Mörder am Kreuz, der gerechtfertigt
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zum Paradieſe einging, weil er auf des Erlöſers Wort ver
traute.

Mette faltet die Hände.
„Jch glaube Herr; hilf meinem Unglauben,“ flüſtert ſie.
Und nun fragt ſie bittend, ob ihr nicht das Abendmahl ge-

reicht werden könne. „Das, was auf Erden geſühnt iſt, ſoll
auch im Himmel geſühnt ſein,“ fügt ſie hinzu.

„Ja, Gott ſei gelobt,“ ſagt der Paſtor und erhebt ſich. Er
nimmt ſein Taſchentuch und wiſcht ihr den Schweiß von der
Stirn. Legt das Taſchentuch auf einen Tiſch. Er geht zu

einer Reiſetaſche, holt ſeinen Talar hervor und legt ihn an.
abei hilft ihm der Steiger ein wenig. Der Paſtor ſtellt

darauf Brot und Wein bereit, kniet am Bett nieder und beret
warm und innig, daß Gott in ſeiner unergründlichen Weisheit
und Barmherzigkeit des Glaubens klares Licht in ihrer Seele
entzünden möge, die nun über des Todesfluſſes finſtere Fluten
'hinüberſteigen ſoll. Auf daß ſie mit dem heiligen Apoſtel aus-
rufen kann: Mich gelüſtet ſehr, von hinnen zu gehen!

Dem Paſtor rinnen die Tränen über die Wangen. Alle in
der Bergſtube haben die Mützen abgenommen. Einige haben
'auch die Hände gefaltet. Es kommt ihnen ſo wunderlich vor,
dieſe ſanften Worte hier in dem Hauſe zu hören, wo Fluchen
und harte Reden Tag und Nacht erſchallten.

Der Paſtor ſteht wieder auf vom Fußboden. Er verſucht,
ob Mette ſich nicht ein wenig aufrichten kann in ihrem Bett.

Steiger eilt herbei und ſtützt ſie im Rücken. Als ſie ihre
Abſolution erhalten hat, ſinkt ſie auf die Kiſſen zurück und
fällt in Schlummer. Aber ihr Antlitz iſt verklärt und ohne
Schmerz.

Der Paſtor ſteht mit dem Kelch in der Hand. „Gott ſei ge-
lobt und geprieſen“, ſagt er und ſieht auf.

Jmmer noch herrſcht tiefes Schweigen in der Stube. Keiner
ſagt etwas. Und keiner rührt ſich.

Mette ſchlägt die Augen wieder auf. „Ja, noch eins, Paſtor“
flüſtert ſie. Er beugt ſich zu ihr hernieder.

„Jch habe etwas Geld in meinem Schrank.
haben

Sie nennt einen Namen.
„Er hat ſo viele Kleine um ſich, der arme Menſch.“
Sie ſchweigt einen Augenblick.
„Sagen Sie ihm, daß ich ihm gut war und bin, auch jetzt

noch, wo ich ſterben foll.“
Die letzten Worte kamen mit wehem Schluchzen. Sie liegt

und ſchöpft noch etwas Atem. Dann erbleicht ihr Geſicht.
„Aber nun iſt alles ſo gut ſo gut“, flüſtert ſie ſchwach.
Sie atmet ſchwer und mühſam. Blickt dann auf groß

und wirr. Tränen blinken in den matten Augen. Der Paſtor
faltet in ſtummem Gebet die Hände über dem Kelch. Da
ſchließen ihre Augenlider ſich halb. Und die Bruſt wird
ruhiger, bis das Herz ganz ſtill ſteht.

Sie iſt tot. Alle Bergleute in der Stube verſammeln ſich
an ihrem Bett. Sie ſtehen da ohne Worte. Dann gehen ſie
nach den Bänken zurück und ſetzen ſich nieder.

„Sie iſt ſanft entſchlafen“, ſagt der Paſtor zum Steiger.
„Ja, die Arme“, antwortet der und faltet ihr die Hände.

Dann hilft er dem Paſtor, den Talar ablegen.

Der Dichter der deutſchen Bergarbeiter.
Zu Heinrich Kämpchens Tode.

Mitten in die große Erregung des Kohlengräberproletariats
aller Länder hinein hallt die Totenglocke: Heinrich Kämpchen,
der Dichter der klaſſenbewußt kämpfenden Bergarbeiter des
Ruhrreviers, ging dahin. Das iſt eine Votſchaft, an der nicht
nur die Maſſen im Lande der ſchwarzen Erde teilnehmen wer-en. Dieſer Mann, der Vortrefflichſten einer, hat überall in

t r in der Arbeiterſchaft Freundſchaft erworben, und er
t ſie verdient und wird ſie weiter finden. Daheim an der
uhr ward ſie ihm geſchenkt auch deshalb, weil man den treuen
meraden und geraden, feſten Menſchen kannte. Jm übrigen

eich iſt ſie gewachſen um ſeines Dichtens willen. Aber das
wäre nicht geſchehen, wenn darin nicht der Menſch verſpürbar

eweſen wäre, der die Sache ſeiner Ueberzeugung wie ein ſtarkerin rn Wenn gar die vürgerliche Literaturgeſchicht-
r ie ſich ſonſt nicht um die Proletarierdichtungage kümmert, angefangen hat,

Bü als ſehr bemerkenswert in ihren Kompendien aufzu
ren, ſo hat auch da ſicherlich das Merkmal gewirkt,

war, ſein perſönlichſtes Leben in ſeinen Gedichtenau echen Wer einmal an Beratungen der Ruhrbergleute,

Das ſoll er
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bei denen er zugegen war, teilnahm, der wurde s ihnaufmerkſam, auch wenn er nichts von ſeiner Anweſenheit wußte.

Er war ſo etwas wie ein proletariſcher Charakterkopf. Zähe
Feſtigkeit hatte der Kopf. Stirn, Augen, Mund wirkten energiſch,
ſtumm aufs Ziel zuſammengefaßt, ſcharf und bewegungslos dem
lebendigen Augenblicke zugeteilt, hart und klar auf Beſchluß
und Handeln eingeſtellt, wie einer, der nicht viel auf Worte
gibt.

Nun iſt Heinrich Kämpchen dahin, wieder einer von der vor-
kämpfenden Schar, die im bedeutungsvollen Jahre 1889 das
Vertrauen der erſtmals in rieſigem Umfange in Bewegung ge-
ratenen Bergarbeitermaſſe hatten. Zwei Jahre nach dieſem
ſtürmiſchen, blutgetauften Streik wurde er, der Führer der Be-
legſchaft von Zeche Haſenwinkel, gemaßregelt. Er fuhr nicht
wieder an, aber als Berginvalide, auf die mageren Einkünfte
einer Knappſchaftspenſion angewieſen, hat er im Kampf ge-
ſtanden bis heute herauf. Aus den Gedichten, die immer noch
wie ſchon 1889 an der Spitze der Bergarbeiterzeitung erſchienen,
weiß man's auch jenſeits des Ruhrreviers. Vor dem Leit-
artikel hatten dieſe unermüdlich ſpornenden, ratenden, an
greifenden Gedichte ihren Platz. Sie ſind ein kerniges Stück
Leben der Bergarbeiterbewegung geweſen. Sie ſprachen nicht
nur die Sprache, die von denen verſtanden wurde, die ſie ſuchten;
in ihren Stoffen und Stimmungen lebte die Geſchichte der Be
wegung. Durch mehr als zwanzig Jahre hin hat Kämpchen ſie
dichtend begleitet. Nun hat der Unermüdliche ſich dem Tode
fügen müſſen. Jn Linden an der Ruhr ſtarb er an einem Bruſt
leiden. Jm Mai würde er ſein 65. Lebensjahr vollendet haben.

Zwei Merkmale geben den ſozialen Gedichten Kämpchens das
Gepräge. Sie ſind Milieulyrik von ganzer Echtheit und laſſen
die Phaſe des Klaſſenkampfes verſpüren, aus der ſie geboren
ſind und der ſie bewußt dienen. Es gibt keine Berufsſchicht deseoletariats, die über eine ſolche Fülle dichteriſcher Verſinn-

lichung ihrer Leiden unter der Fuchtel des mehrwertpraſſenden
Kapitals verfügte, wie dieſe Arbeiterſchaft, die in den Tiefen
der Erde die Keilhau ſchwingt. Wenn anderswo das Beſondere
der Arbeitsweiſe kaum Beachtung findet, und ſich meiſt in ſinn-
bildlich-allgemeinem Ausdruck verliert, ſo iſt hier das Beſondere
ganz und gar feſtgehalten. Es ſättigt das iſt keine Ueber-
treibung Kämpchens Gedichte. Des Weſtfalen Eigenart,
knapp, ſchwer und geradezu im ſprachlichen Ausdruck zu ſein,
lebt in der Unmittelbarkeit, mit der dieſes Beſondere gegeben
iſt. Es iſt nicht ein äußerlich Angeklebtes oder gekünſtelt
Hineingetragenes. Aus einer lebendigen und natürlichen Ver-
trautheit mit den Vorgängen der Bergarbeit, mit ihrem Gerät,
ihren Gefahren und Stimmungen ſchöpft Kämpchen, und da er
die Dinge ohne Umſchweif nennt und keinerlei romantiſche Ver-
brämung in ſeiner Weiſe liegt, ſo kommt in ſeine Gedichte dieſe
ſtarke Arbeitsmilieufärbung, die für ſie ſo charakteriſtiſch iſt.
Einen großen Teil ſeiner Bergmannslieder entwarf der Poet
im Schoß der Erde, inmitten von Schlagwetterdunſt und Kohlen-
ſtaub, ſo ſchrieben einmal Kämpchens Freunde in Begleit-
worten zu einem ſeiner Bücher. Von Jugendtagen herauf er
war in Altendorf an der Ruhr geboren kannte er die Gricben-
arbeit.

Bergmannsleben, Bergmannsleiden
Vielbeklagt und vielbeſungen,
Der nur kann dich ganz verſtehen,
Der die Keilhau ſelbſt geſchwungen;
Der im düſtern Grund der Erde
Selber hat w gehämmert,
Dem das Leben, dem die Jugend
Trüb in Grüften iſt verdämmert.

Vom Loſe dieſer in Kapitalsfron Ausgemergelten weiß
Kämpchen in Verſen voll Anſchaulichkeit, voll Bitterkeit der
Empörung, des Hohns, des Galgenhumors am eigenen Leibe
Empfundenes zu ſagen. Goethes unſterbliches Gedicht Wer nie
ſein Brot mit Tränen aß wandelt ſich ihm in einer Stundeboicher Bitterkeit in den Wortlaut eigenſten Erlebens um:

Wer nie im Schacht die Keilhau ſchwang,
Wer nie, von Pulverdampf umgeben,
Nach Luft und Atem röchelnd rang,
Der kennt dich nicht, du Bergmannsleben.
Man wirft uns in die Gruft hinein,
Wer bürgt, daß nicht zerſchmettert färben
Wir unten blutig das Geſtein?
Es geht auf Leben oder Sterben.

Dieſe Schrecken der Bergmannsarbeit drängen ſich in den
Jahren, die das Grubenproletariat für den Organiſations-
gari reif machten. Sie haben zu ihrem Teile geholfen, zu
ieſer Reife guſgpritt Und alles, was da Grauſiges ge-

iſt, hat ſeinen Widerhall in Kämpchens Gedichten. Er
at den Maſſengräbern Kränze geflochten, wie ſie kein Berg-

mannsgrab n ſchmückten. nd neben dieſen Gedichten
urchtbarſter Anklage wachſen nun ſoziale Bilder aus den
tätten der Arbeit tief unter Tag: Bilder von knappſter Gegen

tändlichkeit der Schilderung und zugleich von äußerſt ſtarker
laſtik der Eins ſpricht von den „Bergmanns-

malen“, den blauen Riſſ en und Schrunden, die das Kohlen
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re dem Hauenden beibringt, ein anderes ſchildert das un
heimliche Nahen eines „Pfeilerbruchs“, ein drittes ſchließt mit
der „Jagd nach dem Soll“ das raſende Getriebe der ſchwarzen
Unterwelt auf:

„Hurtig, hurtig, laßt die Wagen rollen,
Daß wir fördern, was wir fördern ſollen,
Nicht zum Troddeln hab' ich euch gedungen,
Treibt die Mähren an, ihr Pferdejungenl“
So der Steiger und die Pferdetreiber

luſtig auf die Pferdeleiber,
aß die Wagen ſchnell und ſchneller rollen

Nach dem Förderſchachte, wie ſie ſollen.
Spricht der Steiger zu dem Stroſſenbolze,
Der da träge hocket auf dem Holze:
„Munter, munter, rühre deine Knochen,
Jn dem ganzen Flöze wird gebrochen.
Kannſt den Leuten ſchon die Botſchaft bringen,
Daß ſie fleißiger die Keilhau ſchwingen
Geh' vor Ort und Pfeiler ſag es allen
Kohlen, Kohlen müſſen mehr noch fallen!“
Und ſo rennt er weiter durch die Strecken
Auf der Jagd, die Arbeitswut zu wecken

Wie zeichnen dieſe Verſe mit dem äußeren Bilde des Arbeits-
zetriebes W das innere Tempo kapitaliſtiſcher Arbeitshatz!
n dem Gedichte vom Grubenpferd, einem edlen lebenſprühen-

den Tier, das im Dunkel der Tiefe verkümmert und von der
Treiberpeitſche zur Verzwfeilung getrieben wird, hat Kämpchen
wahrhaft einen Quaderblock proletariſcher Lyrik aufgerichtet.
Bild um Bild holt er aus der Nacht der Lohnſklaverei ans tag-
helle Licht der Oeffentlichkeit, unerbittlich wahr in jedem zornig
hingeſetzten Striche:

Bleibt uns vom Leib' mit euren Statiſtiken!
Wir brauchen in das Lohnbuch nur zu blicken,
Hier ſteht es ſchwarz auf weiß: für ſoviel Schichte
Nach Pulverabzug und für Oel zum Lichte,
Nach Kranken-, Unfall-, Jnvalidenkaſſen
Und Willkürſtrafen es iſt nicht zum Spaßen
Verbleiben ſoviel Mark nicht mehr noch minder
Als Hungerlohn für uns und unſ're Kinder.

Das erſte Gedichtbuch Kämpchens fand auch bürgerliche
Kritiker. Sie warfen es mit unwilligen Bemerkungen über die
Poeſie der gereimten ſozialdemokratiſchen Leitartikel in die Ecke
und wieſen ſolche vergiftete angebliche Volksdichtung mit Ab-
ſcheu weit von ſich. Und doch gab Kämpchen ein wichtiges Stück
Volksdichtung der Gegenwart. Er gab die Volksdichtung, die
heute im Proletariat möglich iſt. Die Sagen ſeiner Ruhrheimat
wurden ihm in mittelalterlichen Farben und in den Rhythmen
der Uhland-Schwabſchen Balladenzeit lebendig: durch das ganze
letzte Buch hin ziehen ſie, und unmittelbar daneben ſtehen die
Klaſſenkampfgedichte, die von der Gegenwart zeugen. Dieſe
Verbindung macht jenes Buch immerhin auch volkspſychologiſchbemerkenswert. Sie iſt ungewöhnlich. Auf altes Eréinn des
Blutes deutet ſie, auf eine Vodenſtändigkeit, die im Proletariat
des Ruhrreviers längſt nicht mehr die Regel iſt und die bei der
wachſenden Einwanderung bodenfremder Jnduſtriemaſſen end-
lich ganz verſchwinden muß. Jm Kämpchens romantiſchen
Natur- und Vorzeitfreuden iſt ein kräftiger Sinn rege. Er
ſchwärmt glühend, aber niemals weichlich. Seine Sehnſucht
nach aufragender Größe bricht in dieſer Schwärmerei durch, und

Schönheit. Und immer muß man bei dieſem Jubel über die
r Weltherrlichkeit bedenken, daß hier ein Menſch ſein

nneres entlädt, der als Bergarbeiter die Schrecken der Unter-
welt durchlebt hat. Wie durch einen Spalt in verdunkeltem
Raum drangen die Wunder der Natur auf ſeine Sinne ein. Wer
das nicht vergißt, der wird über das Viele, was unter den
Heimatgedichten unzulänglich iſt oder nur flüchtigen Eintags-
wert hat, ohne Schaden für den Dichter hinwegkommen. Bei
all dem, was ihm in Form und Vers nicht gelungen, möge man

ſo mahnt er ſelbſt immer bedenken, wie er leben mußte:
Ich habe geſchuftet im Arbeitsjoch
Und müh'voll die Keilhau geſchwungen.

Die u ſich im Sagenhaften der Vorzeit umzutun, hat viel-
leicht in Kämpchens jüngeren Jahren recht breiten Raum ein-
nehmen dürfen. Beim Leſen der zweiten Gedichtſammlung
rängt ſich die Vermutung auf, als müſſe neben jene Luſt eines
ages ganz unvermittelt das grelle Erwachen zur Erkenntnis

der ſozialen Wirklichkeit der Gegenwart getreten ſein. Unge-
tüm M den Dichter der Kerngedanke der proletariſchen

aſſenbewegung gepackt: die Solidarität. Jmmer wieder
ruft und mahnt ſein Vers, ihr zu gehorchen. Ueber allem Groll,
aller Wut, allem Spott und Hohn ſteigt ihr Banner, begeiſtert
ewieſen, empor. Die flatternde Sturmfahne hiſſend unddalens, lenkt er die Blicke auf alle Ereigniſſe der Bergarbeiter-
wegung, auf alle Tagungen, alle nationalen und internatio-

nalen Kongreſſe, alles Schwanken, alle Niederlagen, allen
Kleinmut und alle Beſchränktheit der einzelnen, und auf jedes

eichen eines Fortſchritts zum Beſſeren. Das unvergeßliche Er-
Iebnis der Ruhrbergleute von 1889 flammt immer wieder in der
Erinnerung auf:

nach ohe die r die hundert Meilen zurückzulegen, die nochin ſolcher Größe erſchließt ſich ſeinem Empfinden erträumten 8 5

Wie lange noch, und wieder bricht
Der Streik mit voller Wucht herein!
Wie lange noch dann wird die Schicht,
Die längſte, ſchnell zu Ende ſein.
Und wenn die Zornesſaat gereift,
Und wenn der Bergmann nicht mehr will,
Ob ihr dann trommelt oder pfeift
Steh'n wieder alle Räder ſtill.
Drum ſtraft und nullt nur friſch drauf los
Und drückt den Bergmann immer mehr,
Es wächſt und reift im Zeitenſcho
Wie neunundachtzig wuchtig ſchwer.

So hat Kämpchen durchaus die Deutlichkeit des Wortes und
des Gedankens, die ſein Amt fordert. Seine Rüſtung als poli
tiſcher Volksdichter iſt vollſtändig. Es fehlt ihr auch nicht die
tendenziöſe Schärfe glücklich geformter Grob und Spottworte,
die ja gerade im weſtfäliſchen Proletariate in herzhafter Ur
ſprünglichkeit wachſen

Nun Knappen, fegt die Bude rein
Und ſäubert peinlich Bank und Sitz,
Hinaus mit jedem Huckebein!
Hinaus mit jedem Nickefritz!

Dieſer Spott hat Energie, er dringk ein Und wird mit
Sicherheit verſtanden. Und ſolche Verſe haften per e im
Gedächtnis. Kämpchen hat Sätze in Strophenform gebracht, die
ſich auf den erſten Hieb einprägen. Die zurückliegenden zwei
Jahrzehnte bedeuten für die Bergarbeiterſchaft ein fortwähren
des Aufrütteln und Aufgerütteltwerden zur Einigkeit, zur
Organifation. Der übermächtige Kapitalsgegner, der alle Ver
ſuche des Grubenproletariats, ſich ſeiner Paſchawirtſchaft zu er
wehren, brutal niedertrat, gab in dieſem Gebiet zuſammen-
gedrängter Hunderttauſende von Proletariern derſelben Arbeit
und derſelben Leiden dem Solidaritätsgedanken eine Wucht des
Ausdrucks und in erregten Zeiten eine Reſonanz, die mächtig
berührte und etwas Einziges hatte. Jn Kämpchens Gedichten
iſt dieſes Weſen feſtgehalten. Wenn ſich da die Wiederholungen
dieſes einen Gedankens drängen, ſo nehme man das als ein
Spiegelbild des unermüdlichen Werbeeifers, den die 1889 Er
weckten entfalteten, und wer ſich in den Geiſt dieſer Unermüd-
lichkeit hineinverſetzen kann, der wird auch empfinden, daß
Kämpchen geradezu Hohelieder des Solidaritätegedankens ge
ſchrieben hat.

Die Tronimel rühren, zum Kampfe rüſten, von grauer Not
und ſchlimmſtem Tod umgeben, aber in tiefſter Seele von
Siegesglauben und Schönheitsdurſt erfüllt ſo ſtand HeinrichKämpchen, der Reimchroniſt, dichtende Wortführer, Ankläger
und Kampfwerber der deutſchen Bergarbeiterſchaft, inmitten
ſeiner Arbeitsbrüder: ein Ausdruck Kulturkraft, die in
deutſchen Proletariat ſteckt und nach Setätigung drängt n

r. D.
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Kühne Südpolfahrer.
Bewahrheiten ſich die aufſehenerregenden Nachrichten. daß es

Amundſen gelungen iſt, den Rekord Shackletons zu brechen und
die Helden

der Nimrod von dem heißerſehnten Ziel trennten, dann darf
die Eroberung der Welt als vollendet betrachtet werden, nach
dem auch ſeine fernſten Pole des Menſchen Fuß betreten. Der
Südpol iſt in den letzten Jahren zum Mittelpunkt des größten
geographiſchen Jntereſſes geworden durch Shackletons Tat
war die Möglichkeit einer Erreichung des Ziels nahegerückt,
und ſo begann denn ein wahres „Rennen“ nach der Antarktis,
an dem ſich hauptſächlich Amundſen, der eigentlich zunächſt
eine Expedition nach der Nordpolarregion geplant hatte, Kapi-
tän Scott, Oberleutnant Filchner, der Franzoſe Charcot be
teiligten andere Expeditionen, ſo von Mawfon und von Bruce,
Gorreng bevor. Sie alle aber ſtanden auf den Schultern ihrer

orgänger, und der Eroberer des Südpols wird dankbar jener
„Helden der Antarktis“ gedenken müſſen, die länger als ein
Jahrhundert hindurch für das Gelingen des großen Unter
nehmens Gut und Leben eingeſetzt haben. Bis tief in das
18. Jahrhundert hinein ſpukten auch in den Köpfen der Ge-
lehrten die ſeltſamſten Phantaſien über die geheimnisvolle
Südpolarzone. Seit Ptolemäus die Vermutung von dem Vor
handenſein eines großen unbekannten Erdteiles dort ausge-
re hatte, fabelte man immer weiter von jenem exotiſchen

üdland, das bald als Braſilia inferior oder Terra Magel-
lanicg, bald als das „unbekannte“ oder „noch nicht bekannte
Land Auſtralien in ungeheurer Ausdehnung auf die Karten
gezeichnet wurde. Durch die Umfahrung Au raliens,
die Abel Tasman vollbrachte, verlor dieſes fabelhafte Land
immer mehr an Umfang; durch Cools berühmte Umſegelun
der Südpolarregion(1772—-75) ward es in ſeine wahre ſtalt
aufgelöſt. Wie Profeſſor Haſſert in ſeiner Geſchichte der Polar-
forſchung ausführt, beginnt mit Cooks epochemachender
pedition die eigentliche Entdeckung der Südpolargebiete. Frei
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lich, wenn man hier fruchtbare Wunder und reiche Schätze er-
wartet hatte, ſo mußte die Enttäuſchung groß ſfein, denn Cook
wies unumſtößlich das Ueberwiegen eines ungeheuren Meeres
auf der Südhalbtugel nach, verwies das große Südland in das
Reich der Fabel und wußte nur von der Armut und Ungaſtlich-
Keit der Antarktis zu erzählen.

Einen neuen Anlaß gab erſt zu Anfang des 19. Jahrhun-
derts der hier herrſchende Reichtum wertvoller Robbenarten;
tühne Robbenſchläger wagten ſich immer weiter vorwärts, um
neue Jagdgebiete aufzuſuchen, und dieſen zufälligen Ent-
deckungen der wagemutigen Fangſchiffer verdanken wir zahl-
reiche geographiſche Ergebniſſe, die zur Sichtung einer ganzen
Reihe von Küſten und Jnſeln führten. Wiſſenſchaftliche For-
ſchungen lagen dieſen Pelzjägern natürlich fern; ſie wurden
erſt wieder in den Vordergrund geſtellt von der großen ruſ
fiſchen Regierungs- Expedition unter Bellings-
hauren und Lazarew (1819-22,, die zum erſten Male die unter

Schnee und Eis begrabenen Peter I.-Jnſeln, ſowie das unnah-
bare Alexander J. VLand, das erſte jenſeits des ſüdlichen Polar-
kreiſes feſtgeſtellte Südpolarland, berührte. Eine neue Epoche,
die man die „große Periode der Südpolarforſchung“ genannt
hat, wurde durch die bahnbrechenden Arbeiten von Gauß über
den Erdmagnetismus und die wahrſcheinliche Lage der Magnet-
pole heraujgefuhrt. Auch Gautz und Akdexander v. Hum-

boldit, der die magnetiſchen Beobachtungen auf der Südhalb-
kugel ins Leben rief, ſind „Helden der Antarktis“, obwohl ſie
nie die Südpolarregino betreten. Drei große wiſſenſchaftliche
Expeditionen wurden damals ausgerüſtet: die nordamerika-
niſche unter Wilkes, die das Wiltkesland entdeckte, die fran
gig von Dumont d'Urville, die das von zahlreichen

letſchern eingenommene Louis Philippe-Land auffand, und
als größte und bedeutendſte die engliſche, deren Held James
Tlarke Roß alle bisherigen Reſultate der Südpolarforſchung
in den Schatten ſtellte. Jhin gelang es bis zu der vor ihm nie
erreichten Breite von 78 Grad 10 Minuten Breite vor
ringe und dem magnetiſchen Südpol ſo nahe zu kommen,
aß die Magnetnadel eine Neigung von 89 Grad zeigte. Drei

gewaltige Hauptgruppen von Küſten und Jnſeln, die ungefähr
den drei ſüdlichen Feſtländern, Amerika, Afrika und Auſtralien
gegenüberliegen und durch eine gewaltige Eismauer mitein-
ander verbunden ſind, waren durch dieſe drei Expeditionen
feſtgeſtellt Dann aber ward die antarktiſche Forſchung faſt
fünfzig Jahre lang nur wenig gefördert, bis wieder ein Deut-
ſcher, Georg Neumaher, durch unermüdliches Wirken inWort und Sariſt weiteſte Kreiſe auf die hohe wiſſenſchaftliche

Bedeutung der Südpolargebiete hinwies.
In den neunziger Jahren, als der Gedanke einer deutſchen

Südpolar Expedition greifbare Geſtalt gewann, waren es zu-
zig hauptſächlich die belgiſche Expedition unter Adrian
de Gerlache und Zie kühne Fahrt des ausgezeichneten nor-
wegiſchen Selehrten Borchgrevink, die neue Entdeckungen
in der Antarktis machten. Borchgrevink drang bis zu 78 Grad
50 Minuten ſüdlicher Breite vor und überholte damit nach 57
Jahren den äußerſten von Roß erreichten Punkt. Am 11. Auguſt
1901 trat nun die deutſche Expedition unter Erich von
Drygalski auf dem Schiff Gauß ihre Reiſe an und er-
forſchte den unbekannteſten Teil der Antarktis. Während die
Landentdeckungen bei dem deutſchen Unternehmen zurücktraten,waren die ehe Reſultate von größter Bedeutung,
indem ein Jahr lang ſyſtematiſch die verſchiedenſten geophyſi-
ſchen Erſcheinungen beobachtet und planmäßige Lotungen vorenommen wurden. Kurz darauf brachen t zu gleicher Zeit

ie engliſche Expedition unter Kapitän Scott, die ſchwediſche
unter Otto Nordenſkjöld und die ſchottiſche unter Bruce auf,
von denen die Scotts die S Reſultate zeitigte. Scott
gelangen kontinentale tdeckungen auf ſiebzehn Schlitten
reiſen von durchſchnittlich 25tägiger Dauer, wie ſie vorher
keinem Helden der Antarktis gelungen. Während der drei
Jahre dauernden Expedition, die 1904 ihr Ende erreichte, unter-
nahm er drei große Schlittenreiſen, von denen die erſte ihn
bis zu einer Breite von 82 Grad 17 Minuten S. führte. Die
ſchwediſche Expedition konnte, obwohl ſie in drei Ab
teilungen zerriſſen wurde, doch bedeutende wiſſenſchaftliche
Leiſtungen vollbringen, und ebenſo glückte es Bruce, beſon-
ders wichtige ozeanographiſche Ergebniſſe zu ſichern. Der
„uaqao e a2q Invjaage 2quabaaaa uabunj an og 290a6 ab
ſljöldſchen Expedition rief drei Hilfsexpeditionen hervor, die
1908 abgingen, und von denen nur die argentiniſche unter dem
Kapitän zar zurechtkam, wäh end die ſchwediſche unter
Larſen und die franzöſiſche unter Charcot zu h eintrafen.
Die folgenden Jahre haben dann neue große Vorſtöße nach
dem Südpol gebracht, die in lebendiger Erinnerung ſind. An
ihnen waren im W r x jene „Helden der Antarktis“ be
teiligt, die ſchon vorher auf den Plan getreten waren, bis ein
„neuer Mann“, Shackleton, den größten Erfolg errang
und dadurch den Anſporn zu neuen Taten gab, zum Siege.

S
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84 7 Kleines Feuilleton.
Verwendung von Maſchinen zu ſtatiſtiſchen Zählungen.

Jm Königl. Sächſ. Statiſtiſchen Amt wurden bei der Be
arbeitung der Volkszählung vom 1. Dezember 1910 zum erſtenMale Maſchinen für die eigentlichen Jahlun s und Tabellie-
rungsarbeiten verwandt. aſchinen zum Addieren, Multi-
plizieren und Dividieren ſind bei ſtatiſtiſchen Arbeiten ſchon
ſeit längerem im Gebrauch; ihre Verwendung für den oben-
genannten Zweck ſcheiterte jedoch bis jetzt an den außerordent-
lich hohen Koſten der hierfür konſtruierten Maſchinen. Nun
hat im Mai 1910 die Deutſche Hoöllerith- Geſellſchaft ihre
nicht verkäuflichen Maſchinen auf den Markt gebracht und
das Sächſ. Stat. Landesamt mietete eine Anzahl davon, nach-
dem es ſich von ihrer Brauchbarkeit r hatte.

Bei der Verwendung der Hollerith- Maſchinen ſind Zähl-
karten. zu benutzen, auf denen die auszuzählenden Angaben
durch Lochung angebracht ſind. Die vom Landesamt gebrauchte
Zählkarte enthält 27 Spalten mit je 12 Löchern. Es können
alſo in bezug auf 27 verſchiedene Punkte (Alter, Religion, Be
ruf, Familienſtand uſw.) 12 verſchiedene Möglichkeiten berück
ſichtigt werden. Kommen für eine Auszählung mehr als 12
verſchiedene Möglichkeiten in Betracht, ſo können durch Zu-
ammenfaſſung von zwei oder mehr Spalten weitere Unter
cheidungsmöglichkeiten geſchaffen werden. Die gelochten
Karten kommen in die elektriſch hetriebenen Sortiermaſchinen,
die die eingelegten Karten jedesmal für eine Spalte in zwölf

ächer verteilen, die den zwölf möglichen Lochungen ent
prechen. Jn einer Zählmaſchine wird ſodann die Zahl der
ortierten Karten feſtgeſtellt.
Die Maſchine, deren Verwendung allerdings ziemlich koſt

ſpielig iſt, bedeutet eine große Beſchleunigung des Auszäh-
lungsprozeſſes. Während beim Ausſchreiben mit der Hand
ein geübter Arbeiter in der Stunde 80 bis 100 Karten erledigt,
bringt es die Maſchine auf 400 und während die Sortierung
der Karten nach einem Geſichtspunkt für das ganze Land einen
Arbeiter ein Jahr beſchäftigt, macht die Sortiermaſchine dies
in 300 Stunden.

Die Gefahren der Glasflaſche für den Säugling.
Eine intereſſante Beobachtung über die Urſache der bei Säuglingen, die mit der Flaſche zur werden, ziemlich häufig

auftretenden Verſtopfungen hat der Greifswalder Pharmakologe
Prof. Hugo Schulz gemacht. Wie er in der Münchner Medi-
r chen Wochenſchrift berichtet, iſt es die Kieſelſäure des

laſes der Flaſchen S die Verſtopfungserſcheinungen Her
vorruft. Wenn nämli ie in Flaſchen abgefüllte Milch zu
Steriliſierungszwecken lange hohen Temperaturen ausgeſetzt
wird, ſo gibt in der Hitze das Glas Kieſelſäure an die Milch ab.
Und r iſt, wie die angeſtellten Verſuche ergeben haben, die
a der Kieſelſäure um ſo größer, je geringer, alſo je
bi z das Glas iſt, aus dem die Flaſche hergeſtellt wurde. Am
wenigſten ließen die echten Soxhletflaſchen von der Kieſelſäure
in die Milch ibergehen. Bei ihnen beſchränkte ſich auch die Ab
zzfe der Kieſelſäure auf das erſtemal, während ſie bei den

illigeren Glasſorten auch bei weiteren Erhitzungen anhielt.
Es empfiehlt ſich daher, zur Säuglingsernährung nur Flaſchen
aus dem beſten Glaſe zu verwenden, und auch dieſe vor dem
erſten Gebrauch einem längeren Auskochen mit Waſſer zu unterA Auch die Milch ſelbſt enthält, wie bekannt, Kieſelſäure,

eren Menge allerdings, je nach der Art des Kuhfutters,
wert indem Heufutter viel, Rübenfutter wenig Kieſelſäure
abgibt.

De
Humor und Satire.

Philoſophiſch ausgedrückt. Jm Simpliziſſimus ſchreibt einer:
Unſere Zeit neigt ſich bekanntlich wieder der Philoſophieu. Fch beſchloß dies auch zu tun, und kaufte mir ein philo-
ſobhi ches Buch, das für „weitere Kreiſe der Gebildeten“ be
ſtimmt iſt. Verfaßt hat es ein deutſcher Philoſophieprofeſſor.
Auf einer der erſten Seiten begegnete mir dieſer Satz:

„Das Unluſtgefühl, das eben als Zuſtändliches, wie
wir wiſſen, mit dem geſamten Gegenſtändlichen jedes Bewußt-
ſeinsaugenblicks verknüpft iſt, ſo daß wir ſagen dürfen, das
eſamte Gegenſtändliche bedinge das mit n fualeis gegebene
efühl, wenn auch das betreffende Bewußtſein ſelber immer
ewohnt iſt, wenigſtens in den Fällen, wo es ſich nicht umSuümmung, ſondern um Gefühl handelt, ſein Zufſtändliches
Luſt oder Unluſt) einzig und allein einem unter dem ver

iedenen gegenſtändlich Gegebenen in dieſem Bewußtſeins-
augenblick anzuhängen, das Unluſt gar nun mit ſeinemmaßgebenden n findet ß immer in dem Be
wußtſeinsaugenblick, wenn das r Wille iſt.“

las den Satz von vorn nach hinten; ich las ihn von
hinten nach vorn; ich las ihn von der Mitte nach vorwärtsund rücwärts: ich verſtehe ihn nicht. Darf ich mich jetzt
noch zu dem weiteren Kreis der Gebildeten“ rechnen

achafs- Buchdrucker
al
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